








Gedanken
uber die

verſchiedene mogliche Arten,

die vaterlandiſche Geſchichte
mit Nutzen zu bearbeiten,

und

zu lobenswurdigen Zwecken anzuwenden,

und uber die

Wichtigkeit dieſer Bearbeitung und
Anwendung.

Nehbſt einer
Rede an Jünglinge

„üuJWber den

Werth der Romane und der
Natur-Kentniſſe.

von

Friedrich Georg Auguſt Lobethan,
Profeſſor zu Zerbſt.

Halle, im Verlag des Waiſenhauſes.

1780.



in norTECA
PONICIXC.IANA,



Dem

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

Herrn
Larl Grorg Lebrecht,

alteſtem Regierenden Furſten zu Anhalt,
Herzogen zu Sachſen, Engern und Weſtxhalen, Gra—

fen zu Askanien, Herrn zu Bernburg und Zeibſt c.
Ritter des konigl. Daniſchen Elephanten-und konigl.

Polniſchen weißen Adler-Ordens ec. c.

Meinem Gnadigſten Furſten und
Herrn!
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in ſchuldigſter Ehrerbietung
gewidmet.





Dem

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

Herrn
Friedrich Auguſt,

Regierenden Furſten zu Anhalt,
Herzogen zu Sachſen, Engern und Weſtphalen, Gra
fen zu Askanien, Herrn zu Zerbſt, Bernburg, Jever
und Kniphauſen tc. des Rußiſch-kaiſerl. St. Andreas

und Herzogl. Holſteiniſchen St. Annen Ordens

Ritter rc. c.

Meinem Gnadigſten Furſten und

Herrn!

in ſchuldigſter Ehrerbietung
gewidmet.





Dem

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

Heerrn

Friedrich Albrecht,
Regierenden Furſten zu Anhalt,

Herzogen zu Sachſen, Engern und Weſtphalen, Gra—

fen zu Askanien, Herrn zu Bernburg und Zerbſt ic.

Kitter des Rußiſch- kaiſerl. St. Andrtas
Ordens at. c.

Meinem Ghnadigſten Furſten und

Herrn!

in ſchuldigſter Ehrerbietung
gewidmet.





Dem

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

Herrn
Leopold Friecdrich

Franz,
Regierenden Furſten zu Anhalt,

Herzogen zu Sachſen, Engern und Weſtphalen, Gra
 ffen zu Askanien, Herrn zu Zerbſt, Bernburg,

und Grobzig 2c.

Ritter des konigl. Preußiſchen ſchwarzen

Ubler-Ordens etc. ac.

Meinem Gnadigſten Furſten und

Herrn!

in ſchuldigſter Ehrerbietung
gewidmet.





Gedanken
uber

die verſchiedene mogliche Arten, die vaterlandi
ſche Geſchichte mit Nutzen zu bearbeiten, und zu

lobenswürdigen Zwecken anzuwenden, und uber

diie Wichtigkeit dieſer Bearbeitung
und Anwendung.

ch bin nicht der Meinung, wegen
des Begriffs einer vaterlandiſchen
oder provinzialGeſchichte, etwas

mehreres, als die Bemerkung voranſchicken zu muſ
ſen, daß ich mir die Provinzial-Geſchichte bey dieſer
Abhandlung faſt immer als etwas relatives denke, und

daß hier die Special-Geſchichte an ſich, nur durch
die Verwandſchaft mit der eigentlich vaterlandiſchen,
ein Gegenſtand meiner Betrachtungen werden kan.

Auf
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Auf den Umfang dieſer Geſchichte aber, und auf die
verſchiedenen Gegenſtande derſelben, werden mich die
folgenden Unterſuchungen von ſelbſt leiten. Es be
darf auch wohl keiner Erinnerung, daß ich nur auf
die teuiſche Provinzial-Geſchichte mein Augenmerk

richte; ſo wenig als ich ſagen darf, daß es nicht an
Schriftſtellern fehle, welche dies Feld bearbeitet ha
ben, und daß ſo leicht keine teutſche Provinz ſeyn
werbe, welche nicht eine oder mehrere Schriften über
ihre Geſchichte aufweiſen konne. Will man aber ja
mit dieſer leztern Erklarung nicht zufrieden ſeyn; ſo
berufe ich mich, da mir nichts vollſtandigeres von
dieſer Art bekant iſt, auf das ziemlich vollſtandige
chronologiſche Verzeichniß dieſer Provinzial-Geſchich
ten, welches der Hr. Geheim-Juſtiz-Rath Putter in
ſeinem Handbuche der teutſchen Reichshiſtorie
(Seite 25. fg.der 2ten Ausgabe), jedoch, wie er ſelbſt
ſagt, nur als eine Probe, geliefert hat, und begnuge
mich, daſſelbe blos durch einige Provinzial-Geſchichts
Bucher, die ſich weder in dieſem Verzeichniſſe, noch/
ſo viel ich bemerkt habe, an andern Stellen des Buchs
finden, die ich aber ſelbſt in Handen habe, zu ergan

Jzen. Hier iſt meine Erganzung:

Vom XVI. Jahrh.

1 Von Alb. Kranz Saxonia, die Ausgabe,
Leipz. 1563. Fol.

1556. 2) F. Brotuffs Genealogia und Chronieca dts

Hauſes Anhalt. 1556. Fol.

3) J.



3) T. Heshuſii Orat. funebr. de vita, guber- 1573.
natione, et felici obitu Ioannis Wilhelii,

Daueis Saxon. Regiom. 1573. 8.
4) P. Albini Meißniſche Land- und Berge 1589.

Chroniea. Dresd. 1589. Fol.
5) Narratio de vita Chriſtiani, Saxon. Elect. 1592.

1592. 4.
6) Dreſſeri Orat. funebr. de Chriſtiano, Sax.

Elect. 1592. 4.
7) Treutleri Orat. de vita et morte Wilhelmi,
Nalſ. Landgr. Marb. 1592. eiusdemque exe-

quiae a Sturmio deſeriptae. 4.

8) Chriſtiani Orat. de vita et morte Wilhelmi

Haſſiae Landgr. Herb. 1592. 4.
9) Vita Mauricii Saxon. Elect. Heidelb. 1593.

1593. 4.
10) M. Dreßers Sachſiſch Chronicon. Wit- 1596.

tenb. 1596. Fol.
Vrerſchiedene kleine, vornemlich zur An

haltiſchen Kirchengeſchichte gehorige
Schriften, dieſer Zeit, ubergehe ich.

Vom XVII. Jahrh.
1) L. Peccenſtein Theatrum Saxonicum, b.i. 16og.

Oberſachſiſche Geſchichte. Jen. 16o8. Fol.

2) Enaoyelopaedia, A: Kniehen, Brunovici
Imperii et ſubiectionis civitatis Brunſuicen-

ſis. Hannov. 1608. 4.

3) J.



1615.

vα

1616.

1653.

fo 1661.

1662.
i 1674.
J

ſ
1679.

1677.

1678.

itt 4682.!n

1612.

1679. 15) 1 A Cruſii Witik d r d

3) J. Pertuch Chronicon Portenſe. Lipſ. 1612.

4. daßelbe teutſch, Leipz. 1634 4.

1614. 4) Gerhardi Narratio de Henrico Leone.
Helmſt. 1614. 4.

5) H. Meibom Vindiciae Billinganae. Helmſt.
1615. 4.

6) Georgs Beati Boheimiſche Chronica. Lpz.
1616. Fol.

7) Grundl. Anzeige, was es mit den beyden
Erzſtiftiſchen Magdeburg. Landſtadten, Neu—
ſtadt und Sudenburg Magdeb. vor eine

Beſchaffenheit. 1653. 4.

8) J. F. Ravinga neue Oſtfrieſiſche Chronica.
1661. 12.

9 Auguſtus Dux Brunſuie. Helmſt. 1662. 4.

10) C. S. Schuræſſeiſeh Friderieus III. ſapiens
Saxon. Elect. Vit. 1674. 4.

11) C. Sagittarii Hiſtoria Halberſtadienſis. Ien.

1675. 4
12) S. v. Bircken Chur- und Furſtl. Sachfi
ſcher Helden-Saal. Nurnb. i677. 12.

13) G. Gengenbachs Stadt Magdeburg.
1678. 4.

14) I. G. Hahnii Electoratus Friderici belli-
coſi. Lipſ. 1678. 4.

in us.  in .1679 4.
16) C. Sagittarius de originibus civitatis Lu-

neburgi. len. 1631. 4.

17) o.



17) O. Beyer de originibus et inerementis

Flensburgi. Ien. 1684. 4.
13) C. Sagittarii Hiſtoria Rensburgi. Jen.

1684. 4.
19) Geſchichte der Landgrafſchaft Thuringen.

1685. 4

20) H. Meibom de Dueum Brunſuicenſ. contra
infideles Saracenos ete. expeditionibus belli-
cis. Helmſt. 1636. 4.

21) Idem: de lulii Due. Erunſuie. poſteritate.
Helmſt. 1686. 4.

22) J. Simons Eilenburgiſche Chronica. Leipz.
1696. 4.

23) C. B. Behrens Hiſtoriſche Beſchreibung
des Hauſes der Herren von Steinberg. Han
nov. und Wolfenb. 1697. Fol. nebſt den Ad-
ditionibus. Hildesh. 1733. Fol,

24) C. Cellarii Origines et ſueceſſiones Comiĩ-
tum Wettinenſium. Hal. 1697. 4.

a5) C. S. Sehurafieiſeh Origines Sileſ. vrbis
lLignieii. Vit. 1697. 4.
26) C. Heermanns Beſchreibung der Stadt

Mittweida in Meißen. Chemn. 1698. 8.
27) C. Knaut Antiquitates pagorum et comi-

tatuum Prineip. Anhalt. Frf. 1699. 4.

15

1684.

1685.

1636.

1696.

1697.

1698.

1699.

Vom
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Vom Xvill. Jahrh. —mi

1700. 1) Beſchreibung des Grafen Wolfq. von
Oettingen, als Kaiſerl. Großbothſchafters

in der Turkey. 1700. 12.
2) Jr Vulpius Furtreflichkeit der Stadt Mer

ſeburg, nach ihrem alten und jetzigen Zu—
ſtande. Quedl. 1700. 4.

1703. 3) Beſchreibung der Grafſchaft Tyrol. Augſp.

1703. 8.
1704. 4) G. V. Möhring de Prinecip. Anhalt. Geor-

gio, Praepoſ. Magd. Vit. 1704. 4.
1706. 5) P. Lambeeii Origines Hamburgenſes.

Hamb. 1706. Fol.

1708. 6) Schwediſche und Sachſiſche StaatsCanz
ley, zur Erlauterung der Sachſiſchen Hi
ſtorie. Coln 1708. 8.

7) I. F. Reimmann Idea Hiſtoriae Aſcanienſis.
Quedl. 1708. 4.

1709. 8) Leben und Thaten des Churf. Friedrich
Wilhelm des Großen zu Brandenburg. Leipz.

1709. 8.
9) C. H. Zeibichs Genealogiſche Tabellen des

Hauſes Solms. Wittenb. 1709. Fol.
1710. 10) S. F. Hahn Diploma fundationis Coeno-

bii Bergenſis. Magd. 17 to. 4. et H. Meibo-

mii Chronicon Bergenſe, ab Hahnio conti-

nuatum. Frf. Fol.
11) IJ. G. Leuekfeld Antiquitates Gröningeniſes.

Quedl. 1710. 4.
12) Uebel



e12) Uebelgegrundete Furſtellung der von C.
RKnaut vorgegebenen genealog- und hiſtori—

ſchen Jrrtumer, ſo er in Becknaunns Hiſtorie
des F. Anhalt hat finden wollen. Zerdſt

1710. 4.
13). Staat der Furſten zu Anhalt. 8.

14) Etaat des Furſtentums Eiſenach; Hiſtorie
der Stadt Eiſenach von A. Topp; und Be—

„ſchreibung des Schloßes Wartburg, von
J. M. Koch. Eiſenach und Lpz. 1710 8.

15) C. Lehmanns Chronica der Reichsſiadt
Sptetyer, von J. M. Fuchs vermehrt. Frf.
1711. Fol.

16) H. Hamelmann Opera genealogieo. hiſto-
riea de Welſtphalia et Saxonia inferiori.
Lemgov. i711. 4.

17) J. G. Gregorii hiſtoriſche Nachricht von
Tannſtadt. Erfurt 1711. 8.

17 b) I. H. Lochner Singularia quaedam Meck.

lenburgiea. Roſt. i711. 4.

18) Uthiniſche Chronica, von Cogelio und
Molde. Lub. 1712. 8.

19) Nachricht von Augſpurg, von Frankfurth
a. M., von Lubeck, von Hamburg, von Bre

men,von Erfurt. Frf. und Leipz. 1713. 8.

20) J. G. Leuckfelds Antiquitates Halberſta-.
tdenſis. Wolfenb. 1714. 4.

17

1711.

1712.

1713.

1714.
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1715.

1716.

1717.

1714.

1719.

1720.

21) Jn Letzners Beſchreibung bes Stifts Ko

nigsLutter; und. Meibom von der Com
thurey zu Supplingburg. Wolfenb. 1715. 8.

22) J. D. Koeler Friderieus V. Elect. Palat.
afſectans Regnum Bohemiae. Alid. 1716. 4.

23) I. C. Dithmar Hiſtoria Comitatus Teiſter-
bant. Frf. 1716. 4.

23b) Widerlegung der gemeinen Meinung,
daß Friedrich ber lezte Herzog des alten
Oeſterreichiſchen Hauſes eine Braunſchwei—
giſche Prinzeßin zur Gemahlin gehabt 1c.

von J. G. F. 1716. 4.
23e) E. Schottgens Hiſtorie der Stadt Wur

zen. Lpz. 1717. 8.
24) Genealogis et Chorographia Scehwartæ-

burgica. Lipſi 1718. 4.

25) Kleine Frankfurter Chronick. Frf. 1719. 8.

26) S. G. Heinens hiſtoriſche Beſchreibung
der Stadt und Grafſchaft Rochlitz in Meiſ

ſen. Leipzig 1719. 4. nebſt Graunii Com-
ment. de antiquit. comitat. Roehlicenl.

27) H. Meybaums Chronicon des Kloſters
Marienborn im Magbeburgiſchen, von
Leuckfels herausgegeben. Magdeb. und Leipj.

1720. 4.
28) Von Glafeys angefuhrter Geſchichte von

Eachſen, die Ausgabe Frf. und Leipzig

1737. 8.

28 1)
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28b) C. Sagittarius de Eceardo J. Miſniae Mar-
chione. len. 1721. 4. Eiusd. Hiſtoria Ec-
cardi Il. Mareh. Miſniae. Ien. 1718. 4.

29) J. C. Knauth geographiſch-hiſtoriſche Vor
ſtellung von AltenZella, Roßwein, Sieben—
lehn, und Noßen. Dresd. und Leipz. 1721. und

1722. 8 Theile. 8.
30) C. F. Dietzels Eißfeldiſche Stadt/Hiſtorie.

Cob. 1721. 8.
31) J. G. Leuckfelds hiſtorifche Beſchreibung

von Kl. St. Marien zu Magdeburg und
Gottes Gnade bey Calbe. Magdeb. und Lpz.

1721. 4.
32) Auguſtie Belehlingiorum Origines. Dresd.

33) I. G. Eeeard Hiſtoria genealog. Principum 1)22.
Saxon. ſuperioris; et Origines Familiat An-
haltinae. Lipſ. 1722. Fol.

34) Genealogiſche Beſchreibung aller des h.

RR. Grafen und Herren. Regensb. 1722. 8.

35) C. Lobers Hiſtorie von Ronneburg. Altenb.

1722. 8.
36) H. Meybaums Chronicon bes Kloſters 1723.

Marienberg vor Helmſtedt. Halberſt. 1723. 4.

36b) 1. D. Köler de aclis et ſfatis Gebhardi,
Truehſeſſii Archiep. et Elect. Colonienſis, in-

fauſti mariti. 1723. 4.
37) 1. D. Koeler de Priberlao, ſeu Henrieo, 1744.

Rege Brandenb. Altd. 1724: 4.

B a z8) 1.



 ç

r
212

20

1725.

1726.

1727.

1729.

35) J. C. N. Reueſte Genealogie des K. Preuſ
ſiſchen Hauſes. Halle 1724. 8.

39) M. Dieterich hiſtoriſche Nachricht von

den Grafen zu Lindow und Ruppin. Verl.
1725. 8.

40) I. C. Thorſehmidt Antiquitates Plocenſes,
et adiunctorum Prezain et Elbenau, Burg-
gravy. Magdeburg. Lipſ. 1725. 4..

41) C. S. Lieben Nachleſe zu Heinrichs des
Erleuchteten Lebensbeſchreibung. Altenb.
4. und M. H. Gribner Progr. de titulo Co-
mitis Palatini Saxoniae in literis Henrici
uſtris,

42) T. Eckhard Vita Alberti Stadenſis Abba-
tis. Gosl. 1726. 4.

43) P. Leyſer Hiſtoria Comitum Wunſtorpi-
enſium. Helmſt. 1726. 4.

44) C. B. Behrens Geſchlechtshiſtorie der Her
ren von Grone auf Weſter und Kirchbracke.
Hildesh. 1726. Fol.

45) P. G. Kettner de familia ab Alrvensleben.

Brunſu. 1727. 4.
46) J. C. Knauth Beſchreibung des alten

Sachſen-Landes. Dresd. 1727. 4.

46b) R. A. Noltenii Diatr. de illuſtri Velthei-
miorum familia. Helmſt. 1727. 4.

46e) J. L. Oliſchers Chronica der Stadt Rei—
chenbach im Vogtlande. Lpij. 1729. 4.

47) Alte



a7) Alte und Neue Thuringiſcht Chronic.
Arnſt. und Leipzig 1729. 8.

48) H. B. von Gleichenſtein hiſtoriſche Be
ſchreibung der Abtey und Kloſters Burge
lin. Jen. 1729. 8.

49) D. E. Baring Notitia ſeriptorum rerum
Brunſuicenſium et Luneburg. Hannov.

1719. 8.
49b) J. M. Weißens hiſtoriſche Beſchreibung

des Amts Hohenſtein. Magd. 1729. 4.

50) J. M. Schametlius hiſtoriſche Beſchrei
bung des Kloſters zu Oldisleben, Sittichen
bach, und Scheiplitz. Naumb. 1730. 4. nebſt
mehrern Beſchreibungen deſſelben von Bene

dietiner-Kloſtern zu Naumburg, Memleben,

und auf dem Petersberge zu Salfeld.
1729. 4.

51) Leben und Thaten des Grafen J. H. v.
Flemming, von Vizthum und von Wazdorf.
Naumb. 1731. 4.

52) J. W. Hoffmann Stemma Babenbergico-
Aauuſtriascum. Frf. 1731. 4.
5)) L D. Köler Stemmatographia Auguſta Sa-

xonieca. Altd. 1731. 4.
54) J. G. Leuckfelds Verzeichnis der Aebte des

Kloſters Boſaun. Naumb. 1731. 4.
55) E. Fricke Ulmiſches Munſter. Ulm 1731. 4.

56) J. F. Georgii Nachricht von der Stadt
und Marlgrafſch. Auſpach. Frf. und Leipz.
1732. 4.

B 3
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1730.
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1732.

57) C.
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57) C. Sagittarii Hiſtorie der Grafſchaft Glei

chen. Frf. 1732. 4.
58) J. M. Schamelii Supplementa zur Hiſto
rie des Benedict. Kloſters Boſau bey Zeitz.

1732. 4.
59) Hiſtorie der Emigranten aus dem Erzbiſt.

Salzburg. Lpz. 1732. und 1733. 3 Theile:
nebſt einer Nachleſe von J. H. Baum.
Nurnb. 1734. ingleichen: Umſtandliche
Nachrichten von den Salzburgiſchen  Emi
granten. Berl. 1732, ſamt andern dazu ge
horigen Stucken. 4

qo) J. E. Philippi Abriß der Thuringiſchen
Hiſtorie. Hall. 1732. 8.

1733. 61) Genealogiſch-hiſtoriſche Nachricht von
der Familie der Brande von Lindau auf
Wieſenburg, vor Beltzig.  Zerbſt 1733. 4.

Gza) I. D Roeler de familia Auguſta Franco-
nica, Diſſert. genealog. Altd. 1733. 4.

1734. 63) Leben und Thaten Friedrich Auguſts M.
Konigs v. Pol. u. Churf. zu GS. Frf. u. Leipz.

1734. 8.
64) Hiſtoriſche Nachricht von den Denkwur

digkeiten der Stadt Chemnitz. 1734. 8.

64b) J. C. Dithmars Entwurf der K. Pr. und
Churf. Brandenb. StaatsWiſſenſchaft. Frf.
1734. 8.

1735. 65) Leben und Thaten Friedrich Wilhelms,
Konigs von Preußen. 1Theil, Hamb. und

Preßl



Sreſil. 1735; 2 Theil, Frf. und Hamb.
1741. 8S.

66) C.Bartſch Hiſtorie der Burg und Stadt
Dohna. Dreßd. und Leipz. 1735. 8.

67) C. Entzels Altmarkiſche Chronica; nebſt 1736.

Sagittarii Geſchichte der Marggrafſchaft
Salzwedel, und Albrechts des Baren Leben
und Thaten. Salzwed. 1736. 4.

6) I. G. Krauſe de origine domus Saxonieae
e primoribus veteris Germaniae. Vit. 1736. 4.

69) C. Sagitrarii Hiſtaria Epiſcoporum Num-
burgenſium e prima Epiſcopatus origine ad
praeſentem ſtatum repetita. Hal. 1736. 4.

70) C. Schötigen de maiorihus Sizzonis, 1737. J

Comitis Keyernburgiei. Dresd. 1737. 4.
71) C Heckels hiſtoriſche Beſchreibung der Ve

ſtung Konigſtein. Magdeb. 1737. 4.
72) G. A. Wettens hiſtoriſche Nachrichten von

Weimar. 1737. 8.
73) J.  Falcke Entwurf einer Hiſtoriae Cor· 1738.

beienſis diplamatieae. Brſchw. 1738. 8.

74) J. A. Doderleins hiſtoriſche Nachrichten 1739
von den Marſchallen von Calatin, und den

Grafen von Pappenheim. 1Theil, Schwabach
1739. 4.

75) L. S. Eyring Comment. de rebus Franeiae

Orientalit ſub Antonio Epiſeop. Bamberg.
len. 1739. 4

B 4 76) Hi
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76) Hiſtoriſche Beſchreibung des Frauen
Kloſters Himmelkron im Brandenb. Culme
bachiſchen. Bahr. 1739. und eine Lebensbe
ſchreibung von Marggraf Georg Friedrich
Carl. 4.

57) I. C Pealer de Auguſtae Gentis Auſtriacae
Huecatu et brincipatu in Suevia Liber ſing.
Lipſ. 1719. 4.

79) C. Sehöttgen de Burggraviis Altenbur-
genſibus. Dresd. 1738. et 1739. 4.

79) Eiusd. Hiſtoria terrae Pliſnenſis. Dresd
1739. 4.

J

1740. 8o) J. E. Zſchackwitzens Unterſuchung des
Urſprungs der ſamtlichen Chur- und alt
furſtlichen Hauſer des Teutſchen Reichs.
Zerbſt 1740. 8.

b1) S. Walthers Magdeburgiſches Herzog
thum, ein ehemaliges Land der Grafen.
Magd. 1740. 4.

82) Hiſtoriſche Nachrichten von der Reichs—

ſtadt Nordhauſen. Frf. und keipz. 1740. 4.

83) I. C Pesler Series Dueum Cierinthiae, Sec.
IX-XIV. Vit. 1740. 4.

84) J. H. von Falckenſtein Chronicon Sugba-
cenſe. Frf. et Lipſ. 1740. 4.

85) R. A. Kortum hiſtoriſche Nachricht vom
Biſtum Lebus. Frf. 1740. 4.

86) J.



86) J. G. O. Richters hiſtoriſche Nachricht von
dem OrdensAmt Rampitz an der Oder. Frf.
1740. 4.

85 J.C Eilers Beltziger Chronick. Wittenb.

1741. 4.
J

28) C. F. Schopff Nachrichten von den Dom
herren des Hochſtifts Wurzburg. Nurnb.

1741. aA.
45) S. F. Loeber Comment. de Burggraviis

Orlamundanis. len. 1741. 4.

9do) Leben und Thaten des Furſt Leopolds
von Anhalt-Deſſau. Leipz. 1742. 8.

91) C. Sehötrgen Hiſtoria Burggraviorum
Donenſium. Dreid. 1744. 4.

92) A. Roſchmann Veldidena, Vrbs antiquiſſ.
Auguiti Colonis et totius Rhetiae Princeps.

1744. 4.

93) S. G. Frentzels Chronick von Hoyerswer
da. Leipz. 1744. 8.

34) E. Sehev de eecleſia collegiata equeſtri
Comburgenſi. Ien. 1744. 4.

g9s) C. Schottgens Geſchichte Marggraf Con
rad des Großen zu Meißen. Dresd. undLeipz. 1745. 8.

56) J. B. Lauenſtein Deſeriptio Dioeceſis Hil.
desheimenſis per antiquos ſuos pagos.

1745. 4.

1741.

1742.

1744.

1745.
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1746. 97) Geſchichte und Thaten des Prinzen Leo
pold (Maximilian) von Anhalt-Deſſau.

Frf. und kpz. 1746. 8.
98) I. R. Marci Memorebilia Raslavienſia, 1746.

4. Derſelbe: von den Mehlbergen bey
Coßwig. Deſſelben: hiſtoriſche Nachricht
von der Stifts-Kirche St. Nicolai in Coß
wig. Wittenb. 1741. 4.

99) J. H. Schmincke hiſtoriſche Unterſuchung
von des Otto Schutzen, gebornen Prinzen:
von Heſſen, Begebenheiten am Cleviſchen

Hoſe. Caſſel 17461 4
J

1747. 100) Anweiſung zu einer Chronick der alt
markiſchen Stadt Stendal. Hall. 1747. 8.

100b) Frieſiſche Merkwürdigkeiten von An
fang der Nation bis ins XVI. Sec. nebſt.

einem Anhang pon, ben Jeverſchen Haupt
lingen; von S. Meyer. kpp 1747.8.

ioi) C. Schöttgen Inyentarium diplomatieum
Hiſtoriae Saxoniae ſuperioris, de a. 1goo

1741. Hal. i747. Fol.
102) J z. Wippels hiſtoriſche Nachrichten von

dem Ciſtercienſer- Cloſter St. Georgii zu

Frankenhauſen. Lpz. 1747. 4.
103) L.  H. Schmids hiſtoriſche Beſchreibung

der Stadt Altona. 1747. 4.
104) I. G. Pertlen Progr. de Burggraviis, ſpa

ciatim Norimbergenſibut. 1747. 4.

105) H.



105) H. G. Bothens hiſtoriſche Beſchreibung
des Auguſtiner-Kloſters auf dem Peters—
berge. Hall. 1748. 8.

1o6) C. A. Bahns Amt, Stadt, und Schloß
Frauenſtein. Friedrichſt. 1748. 4.

107) J. J. Wippels Nachricht vom Geſchlecht
der Herzogin von Braunſchweig-Luneburg,
Chriſtiane Eliſabeth; den Grafen von Bar
by und Muhlingen. Berl. 1749. Eiusd.
Bina doeumenta ad rem eccleſiaſticam Bar-
bienſem ſpectantia. 4.

108) W. Steinbachs Hiſtorie des Stadtchens

Zoblitz in Meißen. Dreßd. 1750. 4.

109) S. Meyers Geſchlechts:Regiſter der Grafen
vonOldenburg und Delmenhorſt. Lpz. 175 1.8.

110) Beſcheidene Erinnerungen an den Herrn
Verfaſſer der Denkwurdigkeiten der Branden
burgiſchen Geſchichte ic. 1751. 8.

111) J. F. Muldeners hiſtoriſche Nachrichten
von einigen Bergſchloßern in Thuringen.
Leipz. 1752. 4.

112) Grundliche Unterſuchung des Urſprungs
und der Beſchaffenheit der von den Biſcho—
fen zu Lubeck in vorigen Zeiten verrichteten
Belehuung des Herzogtums Holſtein. Gott.

1752. 4.
113) H. G. Krohn Epiſt. de üis, qui ex gente

Comitum Orlamundenſium in oris trami-
Albinis ſedem fixerunt. Lubec. 1752. 4.
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1753.

1754.

1772.

1780.

114) H. Rimius Geſchichte des Hauſes
Braunſchweig. Coburg 1753.4.

115) Marggraflich -Brandenburgiſche Ur
kunden von Albrecht dem Baren bis auf die
Hohenzollerſchen Zeiten. 1753. Derſelben
Fortſetzung, 1754. 8.

116) C. Abels Stifts Stadt und Land; Chro
nick von Halberſtädt. Bernburg 1754. 4.

117) J.T. Ronicks Nachricht von dem erſten
Gemahl der Grafin Kunigunde von Orla
munde, einem Konige der Ruſſen. Gott.
1754. 4.

118) C. A Bahns hiſtoriſche Nachrichten von
Frankenberg und Sachſenburg in Meiſſen.
Schneeberg 1755. 4.

119) Geſchichte von dem Reichsſtifte auf dem

Petersberge zu Goslar. Hildesh. 1757. 4.
120) Memoires de Brandenbourg, Tomelll.

contenant la vie et Phiſtoire de Frederie
Guillaume. 1768. 8.

121) G. Stiebers hiſtoriſche und geographiſche
Nachricht von dem Furſtentum Branden—
burg-Onoltzbach. Schwabach 1761. 8.

122) C. R. Hauſens Geſchichte des Herzog
tums Magdeburg ec. Halle 1772. 8.

123) P. E. Bertrams Geſchichte des Hauſes
und Furſtentums Anhalt, fortgeſetzt von
J. C. Krauſe. 1 Theil, Hall. 1780. 8.
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Ich gebe gern zu, daß auch dies Verzeichniß noch

nicht alles in ſich faſſe, was ſich hier wohl anfuhren
ließe. Allein von denen Schriften, die ich nur aus
fremden Nachrichten kenne, habe ich mit Fleiß nichts
anführen mogen, um nicht zu lange bey einer Sache
zu verweilen, die doch nicht die Hauptabſicht dieſer

Schrift betrift. Zu denen Schriften von der Pro—
vinzial-Geſchichte aber, die ich ſelbſt in Handen habe,
gehort noch:

Einleitung zur Nachricht von den Stadten des
h. R. R. und hiſtoriſche Nachricht von Nurnberg; von
Rothenburg, Windsheim, Schweinfurt, und von
Weißenburg; und Nachricht von Ulm; ohne Jahr
zahl. 8. und Grundlicher Bericht von dem Anfang,
Weſen und Zuſtand des uralten Erzſtifts Lorch, an
jetzo Reichsfurſtl. Hochſtifts Paſſau; ohne Jahrzahl. 4.

Nur muß ich noch, um nicht mißverſtanden zu
werden, erinnern, daß meine Abſicht eigentlich nicht
ſey, die verſchiedenen allgemeinen Methoden, wie ſich

die Geſchichte uberhaupt, und die vaterlandiſche in—
ſonderheit, behandeln laſt, hier durchzugehen. Hier—
uber iſt bereits von andern ſo viel Gutes geſagt wor
den, daß man ſich bey ihnen hinlanglich Raths erho
len kan. Jch ſage alſo nichts von der formlichen
Geſchichte, die die Begebenheiten im Zuſammenhange
vortragt und pragmatiſch ausfuhrt, und nichts von
den verſchiedenen Gattungen der hiſtoriſchen Bey
trage (memoires), dazu die Annalen, die Tage
Aegiſier und Acten der offentlichen Verrichtungen,
dbie einzelnen Erzablungen von Begebenbeiten,

welche



30
welche gleichzeitige Schriftſteller liefern, und die
critiſchen Beytrage, gehoren; ſo wie ich mich auch
bey den Schwierigkeiten, welche beſonders die Dar
ſtellung einer vaterlandiſchen Geſchichte hat, nicht
aufhalten darf, da ſie bereits andere vor mit erortert
haben. Meine Abſicht iſt vielmehr blos dieſe: eine
Anleitung zu geben, wie ſich die vaterlandiſche Ge
ſchichte fur verſchiedene Stande des Landes, davon
ſie die Geſchichte iſt, brauchbar machen, und wie ſie
ſich als eine Quelle betrachten laſſe, aus welcher fur
das Bedurfnis aller Einwohner, ja ſelbſt der Frem
den, geſchopft werden konne; zugleich alſo einen
Wink zu geben, was noch in dieſem Fache zu thun

ſeyn mochte. Dies vorausgeſetzt, kan ich nun meinen
Leſern meine Betrachtungen uber die.vaterlandiſche
Geſchichte ſelbſt, ohne Beſorgnis irgend eines Miß—
verſtandes, vorlegen; und ſie werden, wie ich hoffe,

zufrieden ſeyn, wenn ich nur die Vorſtellungen, die
ſie ſich zum Theil ſchon ſelbſt von dieſem Gegenſtande,

wiewol auf eine verworrene Art, machen, gehorig
entfalten, und in ein gefalliges Licht ſetzen werde. Es

kan auch ſeyn, und die folgenden Betrachtungen wer
den es lehren, daß gewiſſe Seiten der vaterlandiſchen
Geſchichte bisher noch zu wenig beobachtet und be—

nutzt worden ſind, und um ſo viel.lieber ware es mir,
wenn ich auf dieſelben aufmerkſam machen, und mei—
ne Leſer dafur einnehmen konte. Jch will einen Ver
ſuch machen, und wenigſtens befinde ich mich dabeh
auf einem Felde, auf welchem zu arbeiten, ſeit einü
gen Jahren mrin beſonderer Beruf geweſen iſt.



Es iſt nothig, meinen Leſern die Sache, wovon
ich rede, zuerſt wichtig genug zu machen, damit ſie

meine nachfolgenden Betrachtungen deſto beſſer beher—
zigen mogen; biernachſt muß ich ihnen ſagen, wie
ich mir den Umfang einer Provinzial-Geſchichte vor—
ſtelle, damit wir einen feſten Geſichtspunct haben, von

welchem aus wir in der Folge unſre Beobachtungen
anſtellen konnen; und endlich mußen wir die verſchie
denen moglichen Arten ſelbſt durchgehen, wie man die

vaterlandiſche Geſchichte mit Nutzen bearbeiten und
zu ruhmlichen Endzwecken änwenden kan, welche lez
tere Betrachtung zugleich meine Leſer in den Stand ſe—

tzen wird, zu urtheilen, auf welche Art der Bearbei—
tung dieſer Geſchichte ſich unſere meiſten hiſtoriſchen
Schriftſteller bisher eingeſchraukt haben, und in wel—

cher Art daher noch das meiſte, oder ſehr viel, zu thun

ſey. Am Ende der ganzen Abhandlung werde ich noch

der Art und Weiſe gedenken, wie ich ins kunſtige,
wenn ich lebe, und idenn es die Umſtande erlauben

wollen, die Giſchichte meines Vaterlandes zu be
arbeiten entſchloſſen bin, woburch zugleich die vorher
gehenden Betrachtungen eine neue, obwohl geringe
lufklarung und Beſtatigung werden erhalten konnen.

zieles kan ich nur beruhren, und muß es denn mei—
en Leſern uberlaſſen, ſich das ubrige hinzuzudenken;

zuufrieden, wenn ich ihr Nachdenken gereitzt und Ma—

terie fur daſſelbe geſamlet habe.
Das Vaterland iſt an ſich, fur die meiſten Men

ſchen etwas ſo intereßantes, daß ſit, auch diejenigen
unter ihnen, denen es eben nicht am Geſchmacke fehlet,

in
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in der Regel und wenn ſie nicht an gewißen Fehlern
des Characters krant ſind, die vaterlandiſchen Einrich

tungen, Sitten, und Natur-Gaben, den auswarti—
gen, ohne allzu angſtliche Unterſuchung, welche beſſer

ſeyn mochten, vorzuziehen geneigt ſind, und es ſo oft

ſind, als nicht die tiefſinnigeren Betrachtungen der
Vernunft uber die leichteren Vorſtellungen, die vom
innern Gefuhl herruhren, die Oberhand behalten.
Und wirklich man, darf nur ſelbſt etwas mehr als ge
wohnlich, von dem Anziehenden des Begrifs: Vater
land! fühlen, um es ſelbſt einem armen Gronlander,
oder einem Eingebornen von Otaheite, recht von Her

zen glauben zu konnen, daß auch er ſein Vaterland
nicht mit einem andern Wohnplatze vertauſchen moch

te; und um, wie Cicero, kaum ſagen zu konnen,
was das Vaterland alles angenehmes und reizendes
habe. Giebts aber dem ohngeachtet noch immer Men

ſchen genug, die das fur ihr Vaterland halten, wo
es ihnen wohl geht, ware es auch unter der entfern

teſten Zone; ſo ſind zwar Menſchen von dieſer Art
nicht eigentlich die Leſer, die ich mir wunſche, und fur
ſie durfte auch das, was ich nun ſagen will, wenig
Wahrſcheinlichkeit haben; indeſſen hoffe ich doch auch
dieſen einigermaßen nutzlich zu werden, und ich ſehe
ſie ubrigens als Menſchen an, uber welche ſich aller
lerley lehrreiche Betrachtungen anſtellen laſſen. Deſto
mehr kan ich auf die Zuſtimmung jener zu wahrer
Vaterlandsliebe geſchaffnen Seelen rechnen, wenn ich
behaupte, daß alles, was aufs Vaterland Beziehung
bat, alſo auch die vaterlandiſche Geſchichte, vorzug

lich
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lich unterhaltend ſey, wie viele Umſtande uns auch er—

innern ſolten, daß unſere Welt ſo vollkommen nicht
ſey, als man wohl wunſchen mochte, und als viel
leicht Millionen andere Welten unſers Gottes ſeyn
konnen.

Die vaterlandiſche Geſchichte hat alſo ſchon an
ſich ſo viel empfehlendes fur einen jeden, dem das Va

terland lieb iſt, daß die Bearbeitung derſelben, und
die Beſchaftigung mit derſelben, mehrenteils ſthr
reichlich dadurch belohnt wird. Man kan ſich die
Begebenheiten in dieſer Geſchichte weit beſſer verge
genwartigen, als in jeder andern; man iſt zum Theil
ſelbſt auf eine nahere oder entferntere Weiſe, durch
ſeine Vorfahren, durth die Dinge, mit denen man
ſelbſt zu thun hat, und noch durch andere Umſtande,
bey bieſer Geſchichte, intereßirt; man weiß ſelbſt ſchon
vieles von dem, was dieſe Geſchichte lehren ſoll, und
es iſt ein Vergnugen, zu finden, daß wir etwas nicht
ohne Grund geglaubt haben; kurz, man findet an
den Umgange mit dieſer Geſchichte mehrentheils et—
was, was man beh andern Arten der Geſchichte ver

miſt. Kein Wunder daher, daß die Geſchichte des
Vaterlandes auch der Aufmerkſamkeit ſolcher Perſo—
nen nicht ganz entgeht, die ubrigens um jede andere
Geſchichte unbekuümmert ſind. Kein Wunder, daß
z. B. unſers Beckmanns Hiſtorie von Anhalt, ohnge
achtet ſie ſo voluminos, und muhſam zu leſen iſt,
bennoch bis jezt Liebhaber gnug unter unſern Burgern
findet, und ihnen eine hochſt unterhaltende Lecture

verſchaft, obgleich das Buch ſelbſt nichts weniger als

C un
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unterhaltend iſt, und der Vermuthung nach, durch
die Menge lateiniſcher Urkunden, mit welchen es
durchwebt iſt, vom Leſen abſchrecken müuſte.

Hierzu kommen noch andere Betrachtungen, die
die Bearbeitung der vaterlandiſchen Geſchichte empfeh
len konnen. Eine große Anzahl der Geſchafte, die
Namens der Geſellſchaften, in welche uns das Vater
land ſetzt, beſorgt ſeyn wollen, beruhet auf Kentniſ

ſen, welche die vaterlaudiſche Geſchichte, in dem gan
zen Umfange genommen, wie ich ſie gleich vorſtellen
werde, verſchaffen muß. Eine blos empiriſche, aus

einzelnen Fallen erlangte Bekantſchaft mit dieſen Din
gen iſt aber nicht immer zureichend, um in jedem Falle
ſeine Rolle geſchickt zu ſpielen; und ſo tappt man ſehr
oft im Finſtern, wo die vertrautere Bekantſchaft
mit der Geſchichte des Vaterlandes ein helles Licht ange
zundet und auf die Geſchafte den nuzlichſten Einfluß
gehabt haben wurde. Beyſpiele wird man leicht fin
den konnen, wenn man auch nur dasjenige geleſen
hat, was ich noch in der Folge zu ſagen habe. Eine
gnugſame Bekantſchaft mit der vaterlandiſchen Ge
ſchichte hingegen kan in vielen Fallen unentbehrlich

machen und wenigſtens in den Stand ſetzen, dem

Staat die wichtigſten und angenehmſten Dienſte zu
leiſten. Sehr viele Gegenſtande der Special-Geſchichte
laſſen ſich auch von dem Vaterlande aus, von deſſen
Geſchichte die Rede iſt, und mit den Hulfsmitteln
verſehen, die dieſes allein darbeut, weit richtiger und
genauer beobachten, als es einem Freinden moglich iſt,

und ſo bekomt die Bearbeitung der vaterlandiſchen
Geſchichte ein ntues Gewicht.

Es
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Es ſehlt ferner in den meiſten kandern noch ſehr
viel daran, daß alle Zweige der Landes- Geſchichte

gehorig bearbeitet waren, ja an einige iſt kaum noch
gedacht worden. Man vergleiche das, was ich von
dem Umfang dieſer Geſchichte ſagen werde, mit dem,
was man in ſeinem Vaterlande in jedem Fache gelei—
ſtet findet, ſo wird man mir vielleicht Recht geben. Es
iſt endlich kein Zweifel, daß nicht eine angeſtrengtere

unterſuchung der naturlichen Beſchaffenheiten vieler
kander noch manche neue Quelle des Vermogens der
Einwohnet ausfindig machen, oder doch die bisher
bekanten Quellen ergiebiger und dauerhafter machen
konte. Alles Grunde, die fur die allgemeinere Be

ſchaftigung mit der vaterlandiſchen Geſchichte, als
einem wichtigen Theile unſerer Kentniſſe, ſtreiten.

Vielleicht konte auch eine mehr zur Mode gewor
dene Beſchaftigung mit der vaterlandiſchen Geſchichte,

wenn ſie auf die rechte Art vorgenommen wurde, ein
heilſames Mittel werden, den Geſchmack einer großen
Menge von Leſern, die nun einmal leſen wollen, oder
auch durch ihren Beruf und Stand aufs Leſen gelei

tet werden, von gewißen Mobe-Schriften, die der
Richterſtuhl einer kalten, unbefangenen Vernunft
ſchwerlich billigen kan, abzulenken, und ihn auf das

gewis eben ſo unterhaltende und weit wurdigere Stu
dium der vaterlandiſchen Geſchichte zu richten. Mich
dunkt, man hat in unſern Tagen dem Menſchen recht

nahe treten wollen, uni ihm hier und da Schwachen
zu zeigen, und ihn von innen aus anzutreiben, ſich
davon loszumachen, und ſo weit es die menſchliche

C 2 Un



ê „5ä

2
S

E

36

Unvollkommenheit zulaſt, nach gewißen Jdealen von
reinſter menſchlicher Tugend ſich umzubilden; abet
man wurde ihm naher getreten ſeyn, und weniger aus
Erfahrung gelernt haben, daß er ſich doch vor uns
verſteckt hatte, wenn man ihm mehr die Beyſpiele ſei—
ner rechtſchafnen Vorfahren vorgehalten, und gezeigt
hatte, wo und auf welche Art ſie beßer ſeyn konten,
und vielleicht geweſen waren, wenn ſie unſere Kentniße
gehabt hatten; und uberhaupt wenn man von den
Thatſachen aus der vaterlandiſchen Geſchichte und den
Jntriguen der handelnden Perſonen ausgegaugen,
und immer in das Herz des Leſers zuruckgekehrt ware
Man hatte ſo wenigſtens die Aufmerkſamkeit unfehl

bar erhalten, ohne ſie erſt durch kunſtliche Bildetr rege
zu machen, die oft einen widrigen Eindruck zurucklie/
ßen, und die Gemuther emporeten, indem ſie dieſel?

ben ſanft und menſchlich machen ſolten. Doch ich
habe mich hieruber noch etwas deutlicher in der Reda
erklart, welche ich dieſer Abhandlung beygefugt habe,
und ich brauche alſo hier nicht ausfuhrlicher zu ſeyn.

Jch zweifle nicht, daß es nicht noch andere Sei

ten geben konne, von welchen ſich die vaterlandiſche
Geſchichte empfielt, beſonders wenn man ſie blos als
Epecial-Geſchichte anſieht, da ſie ſchon allein im
Stande iſt, die Aufmerkſamkeit der Kenner auf ſich zu

lenken. Jndeſſen kan es mir gnug ſeyn, das Nach
denken uber dieſen Gegenſtand erregt zu haben, und

ich wende mich daher zu demſlmfange der vaterlandi
ſchen Geſchichte, den ich jedoch ebenfals nur im allge
meinen betrachten kan, welcher aber von der Art iſi,

daß
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daß davon gewißermaßen ein neuer Schluß auf die
Wichtigkeit des Studii der vaterlandiſchen Geſchichte

gilt.

Man kan die Grentzen einer vaterländiſchen Ge—
ſchichte auf verſchiedene Art beſtimmen, und bald mehr
bald weniger darunter begreifen, je nachdem man ſich
unter Geſchichte uberhaupt entweder mehr oder we—

niger gedenket. Da es mir aber um die Unterſuchung
der verſchiedenen moglichen Arten der Bearbeitung
und Benutzung der vaterlandiſchen Geſchichte zu thun
iſt, ſo werde ich wohl die vaterlandiſche Geſchichte
hier in ihrem weiteſten Umfange zu nehmen haben,
und ſelbſt die hiſtoriſche Kentniß der vaterlandiſchen
Rechte nicht ausſchließen durfen. Jch rechne alſo zur
vaterlandiſchen Geſchichte in dieſem weitlauftigen
Sinne genommen, und in ſofern ich die formliche Be
arbeitung derſelben vor Augen habe, zuerſt die vor—
laufigen Geſchichts -Kentniße, die man auch unter
dem Namen: Beſchreibungen, zuſammenfaßen konte.

Unter dieſen Beſchreibungen nehmen die geographi
ſchen, und nachſt denſelben die topographiſchen,
billig den erſten Platz ein; an die leztern aber kan ſich
eine Beſchreibung der Reliquien des Alterthums,
oder doch der Zeiten, die in der Provinz gemeiniglich

alt heißen, anſchließen. Die Beſchreibungen der na
turlichen Dinge des Vaterlandes mußen folgen, und
wenn ſie gemeinnutzig genug werden ſollen, ſo durfen
auch Schilderungen ſolcher Gegenden, die die Natur
vorzuglich ausgezeichnet hat, nicht vergeßen werden.
Man wendet ſich hierauf zu der Beſchreibung verſchie—
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dener zur offentlichen Verfaſſung des Landes gehor
riger Dinge, handelt von der politiſchen Kentniß des
Landes, von den Einwohnern, ehemaligen und jetzi—

gen, von ihren Sitten, ihrer Sprache, ihrer Anzahl
u.ſ w. von dem Adel des Landes, von dem allgemeinen
Staats-Vermogen und den Einkunften des Furſten,
von den offentlichen Polizey-Anſtalten, von der Ge
richts-Verfaſſung, und von den ubrigen Gegenſtan
den dieſer Art, wozu auch die Abhandlung von dem
ſogenanten geiſtlichen Staat des Landes komt; man
giebt ferner von den Munzen des Landes Nachricht;
entwirft GeſchlechtsTafeln derer Familien, welche
der Leſer zum Gebrauch bey der eigentlichen Geſchichte
kennen muß, und an welchen ihm ſonſt gelegen ſehn
kan; und beſchlieſt endlich ſeine Btſchreibungen mit
einer Nachricht von den Wappen der regierenden Fa
milie und anderer vaterlandiſchen Familien und Ge
meinheiten. Auf dieſe Beſchreibungen laſt ſich nun
ferner die eigentliche Geſchichte des Vaterlandes
bauen. Sie laſt ſich wieder in verſchiedene Theile zer
legen, nur iſt nicht jede Claßification der Begebeunheü
ten von gleichem Werthe. Man wird wenigſtens nicht
ſo ſehr durch die Erzahlung unterhalten, wenn man
die Begebenheiten, die ſich in der Kirche, ini Staate,
bey den regierenden Familien, u. ſ. w. zugetragen ha
ben, trennet, und beſondre Abtheilungen daraus bilt

det, als wenn man alle dieſe Begebenheiten zuſam
menfaſſet, und ſie neben einander ſtellet, und lieber
auf die Verſchiedenheit der Zeit, nach welcher die Ge—
ſchichte entweder die alte, oder die mittlere, oder die
neuen, oder ſchlechthin entweder die alte oder die

peue



neue iſt, Ruckſicht nimt. Man kan aber demohnge-
achtet auch bey dieſer leztern Zergliederung gewiße
vorzüglich merkwurdige Begebenheiten und Auftritte
ausheben und ihnen eigne abgeſonderte Betrachtungen
widmen. Doch der Umfang der Geſchichte bleibt in
allen Fallen derſelbe. Es gehoret übrigens zu dieſem
leztern auch die hiſtoriſche Abhandlung von den vater
landiſchen Geſetzen und Rechten, und die von den
Schickſalen der Gelebrſamkeit, und der RKunſte,
die dieſelben von Zeit zu Zeit im Vaterlande gehabt
haben, von den Mannern, die denſelben ihren Fleiß
gewidniet haben, wie auch von den Werken, die
man ihnen zu danken hat. Jch glaube gern, daß die
leztere Abhandlung in vielen Provinzial- Geſchichten
ſehr mager ausfallen muſte, im Fall man nicht dar
auf ausgehn wolte, die Zahl der Gelehrten des Lan
des auf eine lacherliche Art zu vergroßern. Jnzwü
ſchen berechtigt nur dieſes noch nicht, ſich uberhaupt
um dieſen Gegenſtand bey einer vaterlandiſchen Ge
ſchichte unbekummert zu laſſen.

Von dem beſondern Staatarechte des Vater
landes habe ich nur ſo viel zu erwahnen, daß es bey

denmnſſelben eigentlich auf die Kentnis der Grundver
faſſung des Landes, ſo wie ſie durch die Landes-Re
ceße, Verſichrungen, Herkommen und Reichsgeſetze
beſtimt iſt, auf die Kentnis der einzelnen Regierungs
Rechte des Furſten, und auf dir Kentnis der Verbin
dungen mit auswartigen Staaten und mit dem teut
ſchen Reiche, beſonders durch den Lehns. Nexus, an
komme. Das ſogenante FamilienStaatsrecht der

C 4 Furſten
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Furſten aber bekomt bep mir im Privat-Rechte ſeia
nen Platz.

Es iſt Zeit, nun auch der verſchiedenen mogli
chen Arten ſelbſt zu gedeuken, wie die vaterlandi
ſche Geſchichte mit Nutzen begrbeitet, und zu lo
benawurdigen Zwecken angewendert wierden konne.
Jch will meinen Leſern dasjenige mittheilen, was ich

mir als dahin gehorig vorſtelle. Jch will von vier
Hauptarten dieſer Bearbeitung und Benutzung reden,
davon die eine mehr, die andere weniger, bisher be—
kant, oder angewendet worden iſt, welche aber alle
die Wichtigkeit der Bearbeitung und Anwendung der
vaterlandiſchen Geſchichte noch mehr ins Licht zu ſe
tzen dienen werden.

Die mehreſten unſerer Provinzial-Geſchichten,
die bis izt erſchienen ſind, ſcheinen blos oder doch zu—

nachſt fur Gelebrte beſtimt zu ſeyn, und bey den
allermehreſten laſt ſich vernunftiger Weiſe gar keine
andere Hauptabſicht annehmen. Dies iſt denn auch
zugleich die erſte mogliche Art der Bearbeitung und
Benutzung der vaterlandiſchen Geſchichte. Und zwar
fur ieden Gelehrten laſt ſie ſich brauchbar machen.

Man verſtehe hier nur unter Gelehrten uberhaupt
Leute, deren Stand und Beruf es mit ſich bringt, eine
gewiße Kentnis (nicht immer eine gelebrte) von Sa
chen zu haben, die ein Vorwurf der Gelehrſamkeit
ſind. Und ſo behaupte ich die Brauchbarkeit der va
terlandiſchen Geſchichte

GZuerſt



Zuerſt in Anſehung der Gottengelehrten und
Lehrer der Religion. Jch kan vorherſehen, daß
dieſe Behauptung den mehreſten chriſtlichen Lehrern
ſehr fremde ſeyn wird, wenigſtens allen denen
unter denſelben, die bey aller guten Abſicht, doch
noch immer aus einem Vortrage der Religion, aus
dem leichten, dem Menſchen mit aller Behutſamkeit

angepaſten, einfaltigen und doch wurdigen, zugleich
auch herzlichen, warmen, vaterlichen, auf alle Um
ſtande, die nur benuzt werden konnen, aufmerkſamen,
Unterrichte in den Lehren und Vorſchriften der Reli—
gion, einen Vortrag der Theologie machen, einen
finſtern und ſchwerfalligen, in ſo viele dunkle Kunſt
worter eingehullten, mit gelehrten Eimtheilungen und

Beweiſen und oft zu geſuchten Anwendungen dunch—
webten, eben daher aber fur ſo viele Zuhorer unkraf—
tigen Vortrag theologiſcher Warheiten, die zwar fur
den Lehrer unenthehrlich ſind, fur den Zuhorer aber
ſechwerlich anders, als nach gewißen damit vorgenom—

menen Verwandlungen, nur nicht Verwaudiungen in
Menſchen-Satzung, nuzlich ſeyn konnen. Dieſe Leh
ret der Religion alſo, in das fuſtre Gewaud der
wißenſchaftlichen LebrVortrage eingehnillt, weroen

mir vermuthlich nicht bey jener. Behauptung beyſte—-
hen. Jnſofern werden mir zwar auch dieſe Recht ge-
ben mußen, als die Sirchengeſchichte auch auf die
Unterſuchung der vaterlandiſchen Geſchichte einen An—
ſpruch macht, und als die vaterlandiſche Kirchenge—

ſchichte, welche oft ſehr wichtige Begebenheiten anfzu—
weiſen hat, von der allgemeinen, in ihrem ganzen

neeed vnn
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Umfange genommen, nicht wohl getrennt werden kan.
Aus dieſem Grunde alſo, und noch aus andern von
der vaterlandiſchen Kirchenhiſtorie entlehnten Urſa
chen, mochte man ſich die Empfehlung der vaterlan
diſchen Geſchichte fur einen Gottesgelehrten, vielleicht
durchgangig gefallen laſſen. Allein ich habe dabey
noch eine ganz andre Ruckſicht genommen, und nur
wenige Lehrer der Religion werden ſich in dieſem Stu

j cke mit mir vereinigen. Sie konnen indeſſen, wenn
J ſie wollen, von dem, was ich gleich ſagen will, mit

v. weit mehr Grundlichkeit urtheilen, als ich ſelbſt zu
n thun im Stande bin. Sie mußen nicht vergeßen, daß

J
jezt ein Laye ſpricht, der jedoch die haufige Gelegen
heit, die er gehabt hat, uber dieſe Dinge nachzuden
ken, jederzeit treulich und mit beſonderm Vergnugen

genuzt hat, und der ſich ubrigens gern belehren

laſt.

Es iſt bekant, daß die Geſchichte uberhaupt fur

J

alle Arten von Zuhorern den angenehniſten, fruchtbar

ſten, und faßlichſten Unterricht abgebe. Jch kan
J nichts dawider haben, daß Lehrer der Religion,
vn wenn ſie den Weg der Geſchichte mit ihren Zuhoörern

t
einſchlagen wollen, faſt immer die heilige Geſchichte
erwahlen; ja es wurde thoricht ſeyn, die oftere Be

J nutzung einer jeden andern Geſchichte anzurathen oder
zu wunſchen; dem ohngeachtet aber ſcheint mir eine mit—1 Klugheit gemachte Anwendung der vaterlandiſchen

4 Geſchichte inſonderheit, zum, Unterrichte einer Ge—
J meine, viel empfehlungswurdiges zu haben. Es kan

J J
J feeilich einenn Lehrer der Religion um dieſes Gebrauchs

J willen
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willen nicht zugemuthet werden, die vaterlandiſche
Geſchichte in ihrem ganzen Umfange zu ſtudieren, er

wurde auch das wenigſte aus derſelben zu jener Ab—
ſicht nutzen konnen; aber eben dieſes wenige ſolte, wie
mich dunkt, ſeiner Aufmerkſamkeit nicht ganz entge—
ben, und er konte wenigſtens davon guten Gebrauch
machen. Solte es z. B. nicht guten Eindruck machen,
wenn man der Verſamlung, die man zur Wohltha—
tigkeit ermahnen wolte, indem man ſich auf die Ge
ſchichte ſtutte, zurufen konte: „ihr habt den Ruhm
uder Wohlthatigkeit von euren Vatern ererbt! Schan
ude, wenn ihr ihnen nicht ahnlich werdet!, Oder,
wenn man wvor Verſchwendung warnete, und mit
Ruckſicht auf die Geſchichte hinzufugte: „Jch konte
„euch hier an Zeiten erinnern, in welchen unſere Vor
„fahren, bey wenigern Mitteln, und ohne immer zu
„darben, großere Anſtalten zur Verſorgung der Nach
„kommen machten, als die meiſten von euch bey be—

„trachtlicherm Vermogen zu thun im Stande waren.
„Ich konte euch auf Beyſpiele aus der Geſchichte die
„ſes Landes fuhren, welche zeigen, was wahre Spar
„ſamkeit zur Erhaltung unſerer Gotteshauſer, zur
„Verſorgung vieler Nothleibenden, zum Flor der Fa—

vmilien, beygetragen habe. Wie undankbar ſind wir
ndafur! c.  Oder, wenn man die Gemeine ermahnen

Hwvoolte, die Klagen uber ſchlechte Zeiten zu maßigen,
und dabey bemerkte: „Es hat Zeiten in unſerm Va
„terlande gegeben, wo faſt jeder Tag mit einer Mord
„that bezeichnet war, wo Peſt und Hunger wechſels:

uweiſe wuteten, wo die Kriegsflammen rund um diei
aſen
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„ſen Ort herum branten; wunſchtet ihr in jene Zeiten
vberſezt zu werden? tc., Jch ſage nochmals, daß ich
als Laye in dieſem Stucke nichts entſcheiden kan, noch
will. Uebrigens hoffe ich nicht, daß man aus dem,
was ich bisher geſagt habe, nachtheilige Folgerun—
gen auf meine Geſinnung gegen die erhabenſte Reli—
gion ſelbſt, oder gegen ihre Diener „ziehen, oder mich

wenigſtens einer Verachtung der Reinigkeit, Ordnung
und Gru—ndlichkeit des Vortrags beſchuldigen wird.
Wenn ich endlich an die vielen unglucklichen Anwen
dungen denke, welche von dieſer Methode gemacht
werden konten, ſo mochte ich faſt wunſchen, ihrer
nicht erwehnt zu haben.

Der Rechtogelebrte, und die meiſten von de—
nen, welche ſolche Stellen im Staat einnehmen, die
gemeiniglich mit den Zoglingen der Rechtslehrer beſezt
zu werden pflegen, haben die Kentnis der vaterlandi—
ſchen Geſchichte vor allen andern nothig, nicht nur
um den Geiſt der vaterlandiſchen Geſetzgebungen, und

den Jnhalt der leztern ſelbſt, die StaatsVerfaßung
ihres Landes, und das Verhaltnis deßelben gegen
Auswartige, die Regierungs-Rechte des Furſten und
die Rechte der Unterthanen, ſamt manchen andern Ge
genſtanden der ſpeciellern Rechtswißenſchaft, grund
lich einzuſehen und ihre wißenſchaftliche Bentnis da
durch zu bereichern; ſondern auch um in ſehr vielen
Ge ſchaften den Staats und ſeiner beſondern Abthet
lungen, uuzliche Dienſte leiſten zu konnen, und we
der den Gerechtſamen des Staats, und ſeiner Glie—

der,
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ver, etwas zu ivergeben, noch auch gewiße Anfor—
drungen und Entwurfe zu uberſpannen, und dadurch
Schaden anzurichten. Auf alle dieſe Gegenſtande muß
demnach geſehen werden, wenn man die vaterlandi

ſche Geſchichte zum Nutzen dieſer Claße von Leuten be
arbeiten will. Es fehlt aber noch ſehr viel daran, daß

fur ſie hinlanglich geſorgt ſeh. Es liegen noch zu
viele, bisher unbenutzte Urkunden in den Archiven
verſchloßen; und es ſind auch zu viele Bekantſchaften
mit Perſonen und offentlichen Anſtalten dazu nothig,
als daß man bisher glucklich genug in Unterſuchungen
dieſer Art hatte ſeyn konnen, und als daß man ſo
bald in dieſem Theile der vaterlandiſchen Geſchichte
die moglichſte Vollkommenheit erreichen konte. Jn
deßen fehlt es nicht leicht ganz an Materialien dazu,
und es komt nur darauf an, wie ſie benutzt werden,
und was fur Gelegenheiten man ſich zu verſchaffen
weiß, um den Vortath derſelben zu vermehren.

Wenn ich oben das Wort Gelebrte in einem
ziemlich weitlauftigen Verſtande nahm; ſo hatte ich
freilich dabey meine Hauptabſicht auf die in Geſchaf
ten ſtehende Rechtsgelehrte gerichtet, als welche we

nigſtens durch ihren Beruf nicht immer auf eine ei
gentlich gelehrte Erkentnis geleitet werden, und doch
nicht ganz unwißend in dem Fache der juriſtiſchen
Kentniße ſeyn durfen. Dieſe haben doch immer die
vaterlandiſche Geſchichte mit ganz andern Augen an
zuſehen, als der gemeine Mann, und ſie konnen die
ſer Geſchichte gleich wenig, als die ubrigen Rechtsge

lehrten von tiefern Einſichten, entbehren.
Der
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Der Geſchichtforſcher zieht einen nicht minder
betrachtlichen Vortheil aus der Bearbeitung der var
terlandiſchen Geſchichte, und man kan ſagen, daß ihn—

dieſelbe zunächſt angehe. Wenn man alſo auf dieſe
Gattung von Gelehrten ſein Augenmerk richtet; ſo
muß man auf alle großere und kleinere Begebenheiten,

Denkwurdigkeiten, und Anordnungen, welche dit
vaterlandiſche Geſchichte, in ihrem ganzen Umfange
genommen, darſtelt, auch auf ſolche, die die ubrigen
Claßen der Gelehrten nicht geradezu angehen, Ruck—
ſicht nehmen, und ſich ihre ſtrengere Prufung enipfoh
len ſeyn laßen. Es wird in ſolchem Falle die Anwen
dung der hiſtoriſchen Critick von der eigentlichſten
Nothwendigkeit. Man muß die alten literariſchen
Denkmaler, die Reliquien der Vorwelt, die Acten der
offentlichen Verrichtungen, und viele andere Dinge,
in ſeiner Gewalt haben und zu gebrauchen wißen,
wenn man dem Geſchichtforſcher, der mehr ins Große
arbeitet, nuzliche Materialien an die Hand geben
will.

Fur den Politicker kan die Bearbeitung der va
terlandiſchen Geſchichte ebenfals von ſehr gutem Nu
tzen ſeyn, und auch fur ihn muß auf eine beſondere
Art geſorgt werden. Jch leugne nicht, daß die Polt
tick ſchon viel durch die Provinzial-Geſchichte verſchie

dener Lander, welche man mit ihr verwebt hat, ge
wonnen habe; aber ſchwerlich iſt der Quell dieſer Ge
ſchichte, zumal wenn es auf an einander hangende
unterſuchungen ankomt, ſchon fur die Politick er
ſchopft. Man wird in ſehr vielen, beſonders kleinen

Lan
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Leandern noch genugſame Materialien antreffen, die,
wenn ſie geſamlet, und mit Behutſamkeit genuzt wur

den, dem Politicker manche neue Ausſicht ofnen, und
Gelegenheit genug zum Nachdeunken verſchaffen wurden.

Jch darf mich nur auf des Hn. Prof. Schlotzers neuen
Briefwechſel berufen, um mich der Muhe zu uberheben,
meine Meinung von der Verbindung der Politick mit

der Provinzial- Geſchichte, genauer zu entwickeln.
Aber man wird auch aus eben dieſem Werke abneh—
men konnen, wie wenige teutſche Staaten-Geſchichten
nur erſt einen etwas bedeutenden Beytrag zur Politick
geliefert haben.

Auch die Geconomie, dieſe in unſern Tagen
durch die Noth nicht weniger, als durch ihre Natur,
empfohlne Wißenſchaft, darf bey der Bearbeitung der
vaterlandiſchen Geſchichte nicht leer ausgehen. Oeco—
nomiſche Verſuche, die man im Lande gemacht hat,

ſamt dem Erfolg derſelben; Vortheile des Landes bey
gewißen oconomiſchen Anſtalten, die noch getroffen
werden konten; Eigenheiten in der hergebrachten wirth
ſchaftlichen Methode; dies und viele andere Dinge
wurden hierbey in Anſchlag kommen. Jch konte ver—
ſchiedene Schriften dieſer Art nennen, doch keine, die

etwas zuſammenhangendes lieferte.

Es konnen auch anbere Theile der Gelehrſamkeit
aus zweckmaßigen Bearbeitungen der vaterlandiſchen

Geſchichte Nutzen ziehen; nur mußen dieſe Bearbei—
tungen ſelbſt immer ihre eigene Windung bekommen,

je
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je nachdem man dieſem oder jenem Theile der Wiſſen

ſchaften dadurch Dienſte leiſten will. Ja ſelbſt die
literariſchen Kentniße und das Gebiet det Bimſte
erwarten von den Bemuhungen um die Provinzial

Geſchichte einen Zuwachs; das leztere wenigſtens
durch hiſtoriſche Nachrichten von dem, was man in

der Provinz an Kunſtwerken hat, und von Meiſitern
der Kunſte, die es oft wohl verdienten, den auswal
tigen bekant zu werden. Von Gelehrten und ihren
Schriften weiß man im Vaterlande, aus verſchiedenen
Duellen, zu denen Auswartige ſelten einen Zugang

haben, gemeiniglich mehr, als auſſerhalb demſelben,
wenigſtens wird man aus dieſen Quellen, (zu welchen
auch gewiße kleine Schriften gehoren, die eben nicht
allgemein bekant ſind) oft ſolche Aufſchluüße zur Ge—
ſchichte dieſes und jenes Gelehrten nehmen konnen,
die uber das ſchon bekante ein ganz neues und nicht
unerhebliches Licht verbreiten werden.

unb wer kan der vaterlandiſchen Grſchichte den

Nutzen abſprechen, den ſie den phyſiſchen Kentnißen
leiſten kan, man gedenke ſich nun den biſtoriſchen
oder den pbiloſophiſchen Theil derſelben. Jn jeder
Provinz findet man gewis etwas, was dem Natur—
forſcher wichtig ſeyn kan, warr es auch nur die var
terlandiſche Flora. Aber es giebt außer derſelben
auch vaterlandiſche Bader und Geſund?Brunnen, und

ſo viele andre einheimiſche Mineralien; es giebt Merk:
wurdigkeiten aus dem Thierreiche; Merkwurdigkeiten
kur die Chemie und fur die Arzueiwißrnſchaft. Dieſes

Merk
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Merkmwurdige aus der Natur nun, auf eine gute Art
ausgezeichnet, wurde es nicht ſehr vielen willkonnmen

ſeyn?

Es iſt ubrigens im geringſten meine Abſicht nicht,
denen Gelehrten Teutſchlands, die ſich bereits um die
Geſchichte einzelner Lander einen verdienten Ruhm zu

wegegebracht haben, indem ſie entweder alle bisher
angefuhrte Gegenſtande bieſer Geſchichte zuſammen

gefaſt, oder ſich auf einzelne Zweige derſelben einge—
ſchrankt haben, im geringſten zu nahe zu treten. Jch
ehre gern ihre Verdienſte; nur wünſchte ich, daß man

dieſelben durch neue vermehren mochte.

Eine andere mogliche Art, die vaterlandiſche
Geſchichte mit Nutzen zu bearbeiten, ſcheinet mir die
zu ſeyn, bey welcher man ſein Hauptaugenmerk auf

den gemeinen Mann, oder den Leſer, der nicht den
eigentlichen Wißenſchaften ergeben iſt, richtet. Fur
dieſen iſt, wie mich dunkt, in dieſem Stucke, ſo wie
in einigen andern, noch nicht hinlanglich geſorgt, ja
vielleicht haben eher alle ubrige Arten der Geſchichte

bereits eine gemeinnutzige Geſtalt gewonnen, als die

vaterlandiſche. Es iſt auch, wie man weiß, unge—
mein ſchwer, bey dem groſten Theile dieſer Claße, von
Menſchen etwas betrachtliches auszurichten. Die Ur
ſache davon mag theils an dem liegen, der hier unter
richten will, weil zu dieſem Unterrichte noch etwas
mehr als blos wißenſchaftliche Kentnis erforderlich
iſt, wenn er gelingen ſoll: theils, und vielleicht noch

D J mebr,
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mehr, aber an denen, die unterrichtet werden ſollen;

an der bey den meiſten begangenen Vernachlaßigung
des wahren gemeinen Menſchen-Verſtandes, von Ju
gend auf; an moraliſchen Uebeln; an dem Drucke
phyſiſcher und geſellſchaftlicher Beſchwerden, die den

Geiſt verſchutten; und vielleicht vereinigen ſich mit
dieſen noch mehrere Hinderniße. Jch konte ſelbſt ei
nige gemachte kleine Verſuche dieſer Art zum Zeug
niße anführen; ſie wurden mich aber doch zu dem
Grundſatze zuruckfuhren, den ich nun ohne dieſe Um
ſchweife herſetzen will, und der ubrigens auch nicht
unbekant iſt, nemlich daß die Geſchichte, gut erzahlt,
uberhaupt der leichteſte Weg ſey, den gemeinen Mann
zu unterrichten; und daß auf eine geſchickte Benu—
tzung der vaterlandiſchen Geſchichte insbeſondre um
ſo viel mehr ankomme, je bequemer dieſe Art der Ge—
ſchichte iſt, zum Vergnügen ſowohl, als zum Nutzen

angewendet zu werden. Warum geben Romane,
und einige andere ihnen ahnliche Schriften, eine ſo
unterhaltende und fruchtbare Lecture fur einen großen
Theil des gemeinen Mannes ab? Vielleicht hauptſach
lich aus dem Grunde, weil ſie Geſchichte in dem ge
falligſten Ton erzahlen  weil ſie, indem ſie die Ein
bildungsKraft des Leſers, durch das Auffallende der
Erzahlung, durch die mannigfaltigen Ausſchmuckun—

gen derſelben, und durch die oftere Verandrung des
Schauplatzes, auf eine ſanfte Art uberrafchen und mit

ſich fortreißen, eben hierdurch den Geiſt von ſeinen
gewohnlichen Feßeln frey machen, andere, die er lie

ber tragt, ihm anlegen, und ihn uber ſich ſelbſt hin

weg
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wegſetzen. Der gemrine menſchliche Geiſt befindet
ſich, indem er mit dergleichen Schriften umgeht, in
einem warmern Clima, und ſeine Wirkungen gehen
ſchneller von ſtatten, als da, wo er ernſthafter ſeyn
ſoll, und nicht von einer ſolchen Folge nach dem Le
ben gezeichneter Bilder getauſcht wird; denn getauſcht
will er mehrenteils gern ſehn. Dazu kommen freilich

noch andere Urſachen. Die ziemlich gemeine Begierde,
uberall ſich ſelbſt und ſeines gleichen zu finden, welcht

durch dergleichen Schriften befriedigt wird, wirv eben
fals hierhet zu rechnen ſeyn. Je naher daher die Bil

der und Vorſtellungen des Romans dem Menſchen, ſo
weit man ihn an ſich ſelbſt und andern kenut, kom
men, deſto großer wird die Ruhrung auf Seiten des
Leſers; ſo wie hingegen geflißentliche Unwahrſchein
lichkeit in den Characteren zwar oft das Lachen, aber
ſelten die Ruhrung befordert. Endlich hat auch wohl
der Trieb zur Nachahmung, dieſer hochſt gemeine,

ſtets geſchaftige, bey den meiſten aber viel zu wenig

beſtimte, und durch ein richtiges Urtheil uber die in
dividuellſten Krafte und Umſtande eines Jeden, ſelten
gnugſam geordnete, uberhaupt aber dem Romanhaf—

ten nicht ungunſtige Trieb, an dem Glucke, das die
Romane machen, nicht den kleinſten Antheil.
Die wahre Geſchichte muſte alſo, wenn ſie gemein
nutzig werden ſolte, die Vortheile, welche, wie gefagt,

den fabelhaften Geſchichten zu ſtatten kommen, eben
fals fur ſich zu gewinnen ſuchen; die vaterlandiſche
Geſchichte aber konte und ſolte es vor allen andern
thun. Zwar konnen die Schilderungen dieſer Ge—
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ſchichte ſehr ſrlten ſo hinreißend ſeyn, als es die Vor

ſtellungen und Gemahlde der fabelhaften Geſchichte
ſeyn konnen, und dieſe iſt in ihrem Fluge nicht ſo be
granzt, als jene. Jndeßen laſt ſich doch auch die
wahre Geſchichte gewißermaßen in den GeſichtsKrais

einer lebhaften Einbildungs-Kraft erheben; nur iſt
eine Geſchichte fahiger dazu, als die andere. Die

Verzierungen der Geſchichte, welche in Romanen an—
getroffen werden, laßen ſich wenigſtens zum Theil,
auch in die wahre Geſchichte ubertragen, und warum
ſolte nun nicht auch der Geſchichtſchreiber ahnliche
Wirkungen durch ſie hervorbringen? Den Geſchichts—
Verzierungen im Roman, iſt es nemlich am meiſten
zuzuſchreiben, daß Perſonen, die ſonſt wenig im Zu—
ſammenhange behalten, eine ziemlich lange Geſchichte

des Romans, ohne zu fehlen, wieder erzahlen kon
nen; denn ihr Gedachtnis findet im Roman haufige
Ruhepunkte, wo es ſich wieder ſamlen kan; es be—
komt Bilder, an die es ſich leichter, als an nackte
Begriffe, halten kan. Man wahle alſo nur bey der
wahren Geſchichte, die ruhrendſten Geſchichten unter
den ubrigen aus; man verandre die Scenen ſo viel

als moglich, durchwebe die Erzahlungen mit wohlge
wahlten Reflexionen, an welchen Witz und Laune ih—

ren Antheil haben, und kette ſie mit dem Jntereßt
und den Leidenſchaften der Leſer zuſammen; ſo wird
man gewis auch vom gemeinen Manne gehort werden,

und zwar mit nicht viel geringerm Glucke, als der
RomanenSchreiber; man wird Eindrucke machen,
die wenigſtens bey vielen der Macht des Leichtſinnes

wider



wiiderſtehen werden. Um aber auch die ubrigen Vor
theile bey Romanen, ebenfals fur die wahre, beſon
ders Provinzial-Geſchichte, zu erhalten, muß man

ſich bey der leztern gute Character-Zeichnungen und
Anekdoten aus Lebensgeſchichten, vorzüglich empfoh
len ſeyn laſſen. Die Erfahrung hat ſchon gelehrt, daß
dieſe, auch wenn ſie aus der wahren Geſchichte genom

men werden, wenigſtens eben ſo großen Eindruck
machen, und eben ſo wohl aufgenommen werden, als
die, welche die Fabel aus mehrern einzelnen Chara
cteren zuſammenſezt. Und gewiß, man wird immer
durch gute Character- Zeichnungen aus der wahren
Geſchichte, ſowohl das Vergnugen des gemeinen Le—

ſers befordern, als auch ſeinem Triebe zur Nachah—
mung Nahrung geben, ohne dabey Gefahr zu laufen,
ihm das Ziel zu verrucken, indem man es ihm naher
zu bringen gedachte. Welcher Provinzial-Geſchichte
fehlt es auch wohl ganz an Stof hierzu? welche Pro—
vinz ſolte an merkwurdigen Auftritten und Revolu—

tionen, wobey ſich dieſe oder jene Perſonen auszeich

neten, ſo unfruchtbar geweſen ſeyn, daß nicht der
Beobachter des menſchlichen Herzens, und der gehei

men Gange, die es nimt, und von je her genommen
hat, ſeine Rechnung dabey finden ſolte? Er wird bald
die allmahlige Entwicklung des Charaeters der Nation,
nebſt den Triebfedern, die denſelben zu jeder Zeit in
Bewegung igeſetzt haben, und noch in Bewegung ſe
tzen, bald die Charactere einzelner Perſonen, die Ein
fluße derſelben in die Begebenheiten, ihre Beſtimmung
durch die Zeiten und Umſtande, ihre kleinſten Un

D3 ter



terſchiede, ihre nachahmungswerthen oder gehaßigen

Zuge, zum Vorwurf ſeiner Betrachtungen machen
konnen. Man muf zugeben, daß dieſe Art der
Bearbeitung der yaterlandiſchen Geſchichte, zum Nu
tzen des gemeinen Mannes, ihre Schwierigkeiten fin
de, daß noch wenig Verſuche davon vorhanden ſind,
welche man ſicher zum Muſter wahlen könte, daß ohne
vorhergegangene Begrbeitung verſchiedener Materia
lien der vaterlandiſchen Geſchichte, nicht viel taugli—
ches dieſer Art geleiſtet werden konne, und daß uber
haupt große Behutſamktit dabey nothig ſey. Es darf,
wie mich dunft, weder ein bloßes Exempel-Buch,
noch ein eigentliches, pragmatiſch abgefaſtes Syſtem
einer Provinzial-Geſchichte, noch eine Samlung un
zuſammenhangender Betrachtungen aus dieſer Ge—
ſchichte, ſeyn, was man dem gemeinen Manne in die
Hande zu gehen gedenkt; ſondern ein ſolches Werk

ſolte wohl zwiſchen allen angefuhrten Methoden die
Mitte halten, und von allen uur etwas benutzen. Es
ſolte in einem fort erzahlt werden, doch ohne ſich bey
Dingen zu verweilen, die nicht fur den gemeinen
Mann ſind; man ſolte gute Beyſpiele mitnehmen, ſo
yft man ſie fande, aber ſie nicht ohne Anwendung,
und ohne den Schmuck einer wahren, nicht ubertrie—
benen, hiſtoriſchen Beredſamkeit, aufſtellen, und ſie

nicht vor ſich allein, ſondern immer als Theile eines
wohlgeordneten Ganzen, aufſtellen. Doch eine ſolche
Bearbeitung der vaterlandiſchen Geſchichte in ihrem

ganzen Umfange genommen, wenn ſie ſich einigermaſ
ſen der Vollkommnenheit nahern ſoll, ließe ſich vielleicht

am
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am erſten von den vereinigten Kraften mehrerer Man
ner erwarten; und inzwiſchen werden auch gemeinnü—

tzige Behandlungen einzelner Zweige dieſer Geſchichte
jederzeit den groſten Dank verdienen. Man wurde
aber durch eine ſolche Bearbeitung der vaterlandiſchen
Geſchichte, wie die angefuhrte iſt, wahrſcheinlich mehr

bey dem groſten Theile des gemeinen Mannes aus
richten, als mit jeder andern noch ſo pragmatiſch
geſchriebenen Geſchichte, von der er glaubt, daß ſie

ihn weniger angehe, und die er ſich ſelten ſo, wie die
vaterlandiſche Geſchichte, zu vergegenwartigen im
Stande iſt. Eine ſolche Bearbeitung der vaterlandi
ſchen Geſchichte zum Nutzen des gemeinen Mannes,

wurde denn ohngefehr die Jdee erſchopfen, die der
Herr Prof. Hauſen gehabt haben mag, wenn er in
der Vorrede zu ſeiner Geſchichte des Herzogthums
Magdeburg von einer practiſchen Pbiloſophie
fur jeden Burger, ſpricht, „in welcher er die Wege
„aufgezeichnet findet, die ſeine Vorfahren bey ihrem

„Eifer fur Religion und Tugend, bey ihren edlen und
„großmuthigen Handlungen, bey der Liebe fur das
„Vaterland, und fur den Fürſten, der ſie wohlthatig
„regierte, betreten haben,: in der ſie aber auch die
Beyſpiele der Laſter in ihren haßlichen Zugen erblickten,

und wodurch ſie in den Stand geſetzt wurden, von

ihrem eigenen moraliſchen Werthe, und von den mo
raliſchen Gebrechen ihrer Nation, richtig und unver
blendet zu urteilen.

J J
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gIch twill nicht unterſuchen, ob und in wie weit
es moglich ſey, den doppelten Plan zu einer vaterlan
diſchen Geſchichte, fur Gelehrte, und fur Ungelehr

te, in einen einzigen zu verwandeln, und bey einer
und eben derſelben Arbeit auf beyde Claßen von Leſern
zugleich Ruckſicht zu nehmen, welches die Abſicht bey

der, dem 1. Theil nach erſchienenen, vom Hn. Mag.
RKrauſe herausgegebenen und fortgeſezten, Bertram
ſchen Geſchichte von Anbalt, zu ſeyn ſcheint, und
wovon in der Vorrede zu derſelben, etwas weniges
geſagt iſt. Jch bin zufrieden, wenn ich hoffen darf,

dieſe doppelte Behandlungsart ſo vorgeſtelt zu haben,
baß man einen merklichen Unterſchied zwiſchen beyden

Methoden wahrnehmen kan, einen Unterſchied, der
nicht bloßes Jdeal iſt, und mit wahrem Vortheil gleich
bey der Anlage der Ausarbeitung beobachtet werden

konte. Jch gebe auch gern zu, daß, da es unter un
ſtudirten Perſonen auch eine Menge geſchmackvoller
Leſer giebt, die eine ſtarkere Sptiſe vertragen konnen,
fur dieſe wohl durth eine Geſchichte, wie die Ber—
tramſche, geſorgt werben konne.

Es giebt, wie ebenfals in der zuletzt genanten
Vorrede beruhrt worden, noch eine dritte Art die va
terlandiſche Geſchichte mit Nutzen zu bearbeiten, ſofern
man nehmlich bey dieſer Geſchichte auch auf Regen
ten und Staatsmanner ſeine vornthmſte Ruckſicht
nehmen kan, und dieſe Behandlung iſt mit der ſchon

von mir erwahnten Benutzung dieſer Geſchichte fur
den Politicker von Proftßion, nicht ganz einerley.
Gewis eine ſehr edle Benutzung dieſer Geſchichte, be
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ſonders der zu ihr gehorigen Regierungs-Geſchichte!
und ich wunſche meinem Vaterlande Gluck, daß be—
ſonders in dieſem Stucke durch die neue Geſchichte
von Anhalt fur daßelbe geſorgt werden ſoll. Ein Re
gent, der nicht ſelbſt Politicker im eigentlichen
und beſten Verſtande iſt, (und wie unbillig, wenn
man dies von allen, ohne Unterſchied, fodern wolte!)
kan kaum einen leichtern und kurzern Weg betreten,
um ſeine hohen, und mit der Wohlfarth ſo vieler
Rechtſchafnen in Verbindung ſtehenden Verpflichtun—
gen kennen und uben zu lernen, als den, welchen die
Geſchichte des Vaterlandes, und ſeiner Vorfahren,
die daſſelbe regiert haben, ihm darbiettet. Der vater
landiſche Geſchichtſchreiber, der fur den Furſten
ſchreibt, muß nur dieſe Abſicht bey ſeiner Geſchichte
nicht aus den Augen verlieren; und er muß ſie erfült
len, ohne ſich zu ſehr das Anſehen zu geben, daß er
ſie erfullen wolte. Er muß, wite ich glaube, die Be
durfniße des Staats, welchen er vor Augen hat, und
die, gemeiniglich von der Natur ſelbſt vorgeſchriebez
nen Mittel, durch welche er groß und glucklich wer—
den kan; das Genie ſeiner Burger; die Verfaſſungen
der großern Geſellſchaften und der Anſtalten, die ſich
im Staat befinden, und viele andere Umſtande kennen,
die in die Politic des Staats einen Einflus haben kon—
nen. Er mußnaus dieſen Bemerkungen, und aus den

allgemeinen Vorſchriften der Staatsklugheit, nüzliche
RegierungsMayxlmen zuſammentragen, und ſie in

die ſchicklichſten Stellen der Geſchichte einweben. Er
muß aus der Geſchichte ſelbſt die Beyſpiele der wahren
ſowohl, als der falſchen Staatskunſt, der weiſen ſot
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wohl als der gutigen Regierung, hervorziehen, und
ſie wichtig zu machen ſuchen. Er muß nie den Unter—
ſchied zwiſchen einem kleinen und einem großen Staat

qus den Augen laßen, und nicht vergeßen, zu welcher

Art der vaterlandiſche gehore. Er muß dabey an die
Lehre des Bar. v, Bielefeld denken, die man Seite 10,
Theils Il, der zweyten teutſchen Auegabe ſeiner
Staatsklugheit, verbunden mit einer andern Stelle
eben dieſes Buchs, antrift, und die ich herſetzen wuür

de, wenn ich nicht Mißdeutungen befurchtete. Der
vaterlandiſche Geſchichtſchreiber fur Regenten, ſolte

endlich auch nicht anders, als mit edler Einfalt und
Klarheit, in bündiger Kurze, und mit ſo vieler An
muth, als moglich, ſchreiben, wenn er ſeine Abſicht
zu erreichen hoffen wolte.

Eine vaterlandiſche Geſchichte fur Staats Man
ner, wurde im Ganzen genommen, eben dieſen Re
geln folgen mußen, ob ſiegleich ſich weiter ausbrei
ten, und noch tiefer in die Dinge eindringen konte,
als die fur Regenten. Eine ſolche Benutzung dieſer
Geſchichte fur Staatsmanner, wurde denn um ſo
willkomner ſeyn mußen, je ſeltner unter denen, die zu
Staatsgeſchaften gebraucht werden, ſolche Manner
ſind, die das eigentliche Studium der Politick dem ju
viſtiſchen ſchon zu der Zeit vorgezogen haben, da ſie
noch in der Entfernung von Geſchaften lebten, und
ſich ſelbſt mehr uberlaßen waren, wie rechtſchaffen ſie
auch nachher das Wohl des Staats zu Herzen nah—
puen. Aber ich habe es ſchon geſagt, oder doch ſchon

be
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merklich machen wollen, daß die Schwierigkeiten, dit
bey jeder Behandlungs-Art der vaterlandiſchen Ge
ſchichte, alſo auch bey dieſer, eintreten, und die noch
vermehret werden, wenn man Bedenken tragt, eine
von dieſen Behandlungen mit der andern zu verbin—

den, daß dieſe Schwierigkeiten Urſach genug ſind,
warum man auch unvollkomne Ausfuhrungen irgend
eines von den bisher bemerkten Endzwecken, mit
Dank aufnehmen muß.

Eine vierte mogliche Art, die vaterlandiſche Ge
ſchichte mit Nutzen zu bearbeiten und wohl auzuwen
den, ſcheint mir aus dem Verhaltniße derſelven zur

Bildung der Kinder und jungen Leute, und zum
Unterrichte in Schullen, zu entſpringen. Ein Ver
paltnis, das ſelbſt in unſern Tagen, in welchen man,

und zwar mit Recht, das Erziehungs-Geſchaft als
eine Sache von der erſten Wichtigkeit betrachtet, noch

nicht genugſam beobachtet worden, woran wohl der
Mangel an tauglichen Materiglien, am meiſten ſchuld

ſeyn mag. Gleichwohl iſts gewiß, daß unter vielen
andern Dingen nichts ſo geſchickt iſt, junge Gemuther

zu allerhand ebdlen und ruhmwürdigen Geſinnungen
und Thaten anzufuhren, als eine oftere Unterhaltung
mit den großmuthigen, nuzlichen und ſchonen Tha—
ten ihrer Vorfahren, und der Perſonen, die vor ihnen
auf vaterlandiſchem Boden gewandelt haben. Wie
gern horen Kinder und junge Leute die Erzahlungen
an, die man ihnen von ihren verſtorbenen Voreltern
und von andern, die ehemals im Vaterlande merk:—
wurdige Rollen geſpielt haben, macht; und wie fahig

ſfinh
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ſind ſie unter dieſen Umſtanden, die kräftigſten Ein
drucke von Tugend und Religion, von Menſchen-kLiebe
und Wohlthatigkeit, von Sittſamkeit und Maßigung,
anzunehmen, und dieſelben in. ihre eigene Denkungs—
art zu verwandeln! Komt nun noch die Kunſt, die
ſolchen Erzahlungen und Beſchreibungen ein neues
Gewicht zu geben weiß, hinzu; ſo wird die Wirkung
gewiß ſehr groß ſeyn. Und es iſt kein Zweifel, daß
nicht auch Beſchreibungen von vaterlandiſchen Sa—
chen, ehemaligen und jetzigen, verbunden mit geſchick

ten Abbildungen, mit Nutzen bey dieſer Unterweiſung
gebraucht werden konten. Eben dieſes gilt von der
Venutzung der vaterländiſchen Geſchichte in Schulen;
nur daß hier der Unterſchied der Schuler, die von ver
ſchiedenem Alter und Fahigkeiten ſind, auch eine ver
ſchiedene Behandlung jener Geſchichte nothwendig
macht. Auf bobern vaterlandiſchen Schulen endlich,
findet nur die wiſſenſchaftliche Behandlung der Ge—
ſchichte des Vaterlandes ſtatt, von welcher ich hier
nichts mehr zu ſagen habe. So viel aber bleibt wohl
ausgemacht, daß man in Schulen die Betreibung der
vaterlandiſchen Geſchichte nicht ganz vernachlaßigen
konne, ohne den Vorwurf zu verdienen, daß man uber
der Sorge fur allgemein nuzliche Kentniße, die Sorge
für die, welche einen eingeſchränkteren, aber in ande
rer Abſicht noch betrachtlichern Nutzen haben, ver
ſaume. Das Vaterland wird fur die meiſten jungen
Leute, der Wirkungs-Krais, in welchem ſie nach
Gottes Abſicht in Zukunft nuzlich werden ſollen; wie
gefahrlich, wenn ſie in denſelben hineintreten, ohne
ſeinr, wahre Beſchaffenheit zu kennen, und wenn ſie

von
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von allem, was dazu gehoret, um ſich mit Anſtand
auf dem großen wirklichen National-Theater betragen
zu konnen, erſt durch eigne Erfahrungen und nur gar
zu oft durch eignen Schaden, unterrichtet werden
ſollen!

Jch ſchließe dieſe kleine Abhandlung, die vielleicht
bloße Widerſpruche, vielleicht aber auch grundlichere
Ausfuhrungen veranlaſſen wird, mit einer kurzen
Vachricht, wie ich, wenn ich durch Gottes Gute
leben, geſund ſeyn, und von den Umſtanden begun

ſtigt ſeyn werde, die Geſchichte meines Vaterlan
des, des Fürſtentums Anhalt, zu bearbeiten ge
denke. Jch glaube auf dieſe Art von Beſchaftigun
gen um ſo naturlicher geleitet zu werden, da es mein
Beruf iſt, die Anhaltiſche Geſchichte offentlich zu leh
ren, und da ich bey dem wiederholten Vortrage der—
ſelben gefunden habe, daß noch viel zu thun ubrig iſt,
ehe man alles erſchopft hat, was in dieſem Fache nuz
liches geleiſtet werden kan. Jch hatte ſchon vor eini—
ger Zeit einen allgemeinen Entwurf der Anhalitſcheu

Geſchichte gemacht, den ich meinen Zuhorern nut—
theilte, mundlich weiter ausfuhrte, und beym zwei
ten Vortrag dieſer Geſchichte durchaus verbeßerte.

Dieſes lezten Umſtandes muß ich um ſo mehr Erweh
nung thun, weil von dem zuerſt mitgetheilten Entwurf
verſchiedene Abſchriften, wider meinen Willen, aus—
geſtreuet worden ſind, die ich daher nicht mehr fur

meinen Leitfaden erkenne. Seitdem habe ich verſchie
dene Collectanea zu dieſer Geſchichte gemacht, und
eine Anzahl von Schriften, die dazu gehoren, zuſam

men
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mengebracht. Jch wurde auch eine vollſtandige Ab-
handlung der Anhaltiſchen Geſchichte mit der Zeit ge
liefert haben, wenn nicht die ſchon genante Sertram

Krauſenſche Geſchichte von Auhalt, mich durch ihre
Vortreflichkeit in meinem Entſchluße wankend gemacht

hatte. Jch bin nunmehro bereit, dieſen Entſchluß
fahren zu laßen; doch gebe ich mit demſelben nicht alle
ubrige Bearbeitung dieſer fur mich ſo anziehenden Ge
ſchichte auf. Es wurde aber ſeht unuberlegt gehan
delt ſeyn, wenn ich mich ohne alle Einſchrankung zu
denen Arbeiten anheiſchig machen wolte, die ich gleich

anfuhren werde; ith kan alſo weder die Zeit, wenn
ich ſie ſamtlich zu endigen gedenke, noch die Ordnung,
in welcher ſie auf einander folgen werden, noch die
eigentliche Einrichtung, die ſie haben werden, beſtini

men. Jch kan nur ſo viel ſagen, daß ein großer
Theil meiner Aufmerkſamkeit kunftig, und wenn nicht
unvorhergeſehene Hinderniße dazwiſchen kommen, auf
dieſe Gegenſtande des Nachdenkens und der Beſchaf
tigung gerichtet ſeyn wird, und daß ich ohne die no
thigen Hulfsmittel, unter welchen auch wohl nicht
allgemein bekante ſeyn konten, genuzt zu haben, nie
etwas liefern werde. Die Abhandlungen ſelbſt, welche
ich im Sinne habe, und die zum Theil ſchon vorbe—
reitet ſind, beſtehen in folgendem: 1) in einem Aus—
zuge der Auhaltiſchen Geſchichte fur Schulen, nach
dem Bedurfnis junger Leute, und ſo viel als moglich,
auch fur das Bedurfnis des gemeinen Mannes, ein
gerichtet; 2) in Abhandlunqen uber einzelne Ge—
genſtande. Dahin rechne ich: Literatur der Anhalt
tiſchen Geſchichte, und Beytrage zur Anhaltiſchen ge

lehrten
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lehrten Geſchichte; allgemeine hiſtoriſche Ueberficht
der Anhaltiſchen Grundgeſetze, Vertrage mit Auswar—
tigen, und Staatshandlungen, der Anhaltiſchen Pri—
vatGeſetze und Statuten; Abhandlungen von den
Bambergiſchen Lehen des Hauſes Anhalt; von den
Pratenſionen des Hauſes Anhalt uberhaupt; von der

Pratenſion deßelben an SachſenLauenburg insbeſon
dre; von der Landſaßigkeit in Anhalt; von der Lanb
ſaßigkeit der Commenthureh Burow; von dem eigent
lichen Umfang der alten Grafſchaft Askanien; von
den Claßen der Landſtande in Anhalt und den ehema
ligen Graflichen Vaſallen; Verſuch uber die Landtags
Abſchiede vom Jahre iönn und 1652; Nachricht bon
der Herrſchaft Grobzig; von den Vormundſchaften
im Furſtl. Hauſe Anhalt; von der Gerade in demſel—
ben; von den Anhaltiſchen Prinzeßinſteuern; von
Groß-Alsleben, und wie es an das Furſtliche Haus
Deßau gekommen; von der Auhaltiſchen Gerichts—
Verfaßung; von dem Poſtweſen in Anhalt; von dem
Lehns-Nexus des Hauſes Anhalt mit andern Reichs
Standen uberhaupt, und von einer Quedlinburgi—
ſchen verdeckten Beleihung insbeſondere, oder von der

Clauſel des Quedlinburgiſchen Lehnbriefs: Alle an
dere Guter, die ibre Eltern vom Stift von Rechts

wegen zu Lehn gehabt, und zu Lebn baben ſol
len; von Hoym und Schaumburg; von dem Senio
rate im Hauſe Anhalt und von der ſogenanten Ge—
ſamtung; von der ehemaligen Abtey Gernrode und
Froſe; von der Reichsbelehnung des Hauſes Anhalt;
vom Stipendien-Weſen in Anhalt; von den Anhalti
ſchen Fiſcherehen, Forſten, Jagden, und den Her—

ren
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renBrauen; Unterſuchung der Frage: was hat die
Anhaltiſche Ritterſchaft, als Ritterſchaft, fur Abga—

ben auf ſich? endlich etwas von der Herrſchaft Jever
und Kniphauſen, und ihrer offentlichen Verfaſſung.
Man beſorge ubrigens nicht, daß ich mich bey die—
ſen Unterſuchungen, die ohnehin zum Theil noch ganz

im Dunkeln liegen, zu ſehr auf das Noſerſche
Staatsrecht von Anhalt verlaßen, und demſelben
allzu genau folgen werde, wodurch freilich die Leſer
wenig oder nichts gewinnen, und vielmehr hintergan
gen werden wurden. Jch wurde lieber gar nichts
von jenen Materien erwehnt haben, wenn ich nicht
auf neuere, zum Theil noch ungebrauchte, Hulfsmit
tel rechnen konte, und ich wurde wenigſtens nicht ſo
ausfuhrlich in der Anzeige der kleinen Abhandlungen
geweſen ſeyn, wenn ich nicht auf einige Erganzung
der vorhergegangnen Betrachtungen gerechnet hatte.

Jch wurde auch noch von Beytragen zur Anhaltiſchen
Reformations- und neuern Kirchengeſchichte, und zu
einigen andern Theilen der eigentlichen vaterlandiſchen

Geſchichte, Erwehnung gethan haben, wenn ich nicht
fur rathſamer hielte, lieber erſt die vollige Beendi—
gung der großern Bertramſchen Geſchichte abzuwar—
ten, um zu ſehen, wo dieſes große Licht noch etwa
einem kleinern Raum laßen mochte. Da endlich noch
verſchiedene lokale Kentniße nothig ſind, wenn man
mit Nutzen auf dem Felde der vaterlandiſchen Ge
ſchichte arbeiten will; ſo bin ich auch willens, ſo bald-

und ſo gut, als ich kan, das Vaterland in dieſer Ab
ſicht zu durchreiſen, und jene Kentniße einzuſamlen.
Dieſes alles aber, was ich von meiner eignen Art,

dit



die vaterlandiſche Geſchichte zu bearbeiten, geſagt
habe, hat keine andere Abſicht, als um zu erfahren/
was fur eine Aufnahme dieſe meine geringe Arbeiten
zu erwarten haben, und ob ſich vielleicht hier und da
jemand finden mochte, der mir noch mehrere Mate—
rialien, oder auch nur neue Ausſichten, auf die ich

noch nicht gekommen bin, verſchaffen könte und
wolte.

Vielleicht lieſt man am Ende dieſer kleinen Ab
handlung noch ein Gedicht von Fürſt Ludwigen
dem Aeltern, zu Anbalt Cotben, welches ich un
ter meinen Collectaneen finde, und welches fur die
Trockenheit des vorhergehenden einigermaßen ſchadlos

halten mag. Jch will es alſo in der veranderten Ge
ſtalt, die ich ihm gegeben habe, herſetzen. Die Ge
danken ſind faſt ganz dieſelben, die Furſt Ludwig
ausdrucken wolte, und meine Veranderungen betref—

fen daher nur die Poeſie an ſich ſelbſt. Die Bemü—
hung, mich ſo wrnig als moglich vom Original zu
entfernen, wird auch manche Unvollkommenheit der

Poeſie entſchuldigen müßen. Jch muß aber vorher
folgende hiſtoriſche Umſtande bemerken: Furſt Lude
wig, ein vortreflicher, religioſer, gelehrter, und
weiſer Furſt, hatte mit der erſten Gemahlin einen
Prinzen, Ludwig den juüngern, erzeugt. Dieſer
war ein hofnungsvoller, und dabey vom Vater ſehr
geliebter, Prinz. Er war aber ſeit dem funften Mo
nate nach ſeiner Geburt, beſtändig kranklich, und
ſehr oft vom Fieber geplagt; weshalb ihn die Eltern,
bey zunehmenden Jahren, zuerſt nach Schwalbach

E brach
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brachten, um daſelbſt den Sauerbrunnen zu gebrau—
chen, in der Folge aber auch, und zwar zu verſchie—
denen Zeiten, das Bad zu Wißbaden am Rhein,
Reinhartsbrunn am Thuringerwalde, den Brunnen
zu Schweinitz, den Brunnen zu Willungen im Wal—
deckſchen, und endlich das Carlsbad, beſuchen ließen.

Dieſe Mittel konten jedoch ſeine Geſundheit nicht vol—
lig wieder herſtellen. Er ſtarb vielmehr, nachdem
man faſt ſechs Jahre lang ſeinen Tod vorherſe—

hen konnen, im i7ten Jahre ſeines Alters, im Jahr
1624. Sein Tod war dem Herrun Vater ſehr ſchmerz
haft, um ſo mehr, da es der einzige Sohn war, deſ—
ſen Stelle erſt durch den aus der zweyten Ehe erzeug—
ten Prinz Wilhelm Ludwig erſezt, wurde. Und nun
wird man das Gedicht des Furſten Ludwig, das ſich
auf dieſen Todesfall beziehet, verſtehen.

Wer troſtet mich? Mein Sohn, den Gott
zum Troſt mir gab,

Er iſt nicht mehr!. miin Sohn! im Alter
nicht mein Stab!

Mein lieber Sohn war et! der einz'ge, mir
geboren!

Doch Gott verlangte ihn! er war dazu
erkoren,

Ein Sel'ger fruh zu ſeyn. Mich ,ſchmerzt ſein
Abſchied ſehr!

Jhn ſoll ich nicht mehr ſehn? umarmen ihn

nicht uthr?
Den

J
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Den hofnungsvollen Sohn, der zu der Menſchen
Freude,

Zu unſers Gottes Ruhm, zum Troſt fur uns, uns
beyde,

Mit jedem Tage wuchs? Jhm ward aus Got—
tes Hand

Ein weiſes, frommes Herz, und mannlicher Ver

ſtand;
Nur Krankheit druckte ihn, doch ward ihm

hier im Leben
Gedult von ſeinem Gott, im Tode Troſt gege—

ben.
Zu fruh, zu fruh fur uns, die Gottes Rechte

beugt,
EStarb er mein theurer Eohn! Er hat das Ziel

erreicht!
Jhn druckt kein Elend mehr! er ſieht aufs Thal

der Sunden

Als reiner Geiſt herab! ihn laſt Gott Ruhe
finden

Nach langem ſauren Kampf. Als noch der
funfte Mond

Am Horizonte wuchs, da ſchon, da haucht' ihn
droh nd

Ein Geiſt des Tobes an. Jhm blieb von jedem
Jahre

Ein traurig Mahl zuruck; ihm folgte bis zur
Bahre

E 2 Das
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Das Fieber Schritt um Schritt! Oft ſprachs nur
bey ihm ein,

Ging wieder, ſchien beſiegt, des Kampfes mud
zu ſeyn,

Kam aber bald zuruck, verſtarkt mit neuen
Kraften,

Und miſchte Todes-Saat zu ſchon verderbten
Saften!

Sie keimte, bluhte, wuchs zum fruhen Unter

gang
Des armen Knaben auf; er ging den Todes—

gang
Sechs volle Jahr' hindurch, nicht wie ihn Thoren

gehen,

Die der Natur zum Trotz den Tod nah vor ſich
ſehen,

und doch voll falſchen Muths ihm nicht nach

Pflicht entfliehn,
Die Todes: Wohnung ſehn, und ſie doch froh be

zziiehn!

Nein, unſerm Seligen war jedes Mittel
theuer,

Das Gott mit Heilungs-Kraft, mit reinem Le
bens Feuer

Allmachtig angefullt. Er trank der Brunnen
Mark,

Jhn machten Bader oft bey ihren Sprudeln
ſtark.

Und
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Und doch was half es ihm? er ging die Todts—
Stege

Unaufgehalten fort, kam bald auf rauhem
Wege

Jn's Land der Seligen, wo ew'ger Friede
wohnt,

Und wo mit ſußem Troſt Gott hieſ'ges Leiden

Mich nur, mich hat mein Sohn faſt ohne Troſt
gelaßen,

Zu ſchwach fuhlt ſich mein Herz, ſich in Gedult

zu faßent
O was iſt Vatern doch ihr eigen Fleiſch und

Blut,
Wenn ſie's in Kindern ſehn! Woher nahm ich

jezt Muth,Wenn deine Hand, o Gott! nicht meine Starke

ware?

Ja du biſt gut und treu! zu deines Na—
mens Ehre

Geſtehn's viel Tauſende! o glaub es auch
mein Herz!

Sey ſtill, und lobe Gott, der auch den tiefſten

Schmerz
Zum Balſam dir beſtiut! Sprich, Herr,

dein Rath geſchehe!

Dir folg' ich unverzagt, auch wo ich Tiefen
ſehe!

Ez3 Ja—
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Ja, Gott, du wilſt mein Gluck! mit Thranen
glaub ichs feſt,

Jch ubergebe dir auch meiner Tage Reſt!

Er iſt in deiner Hand, dir bleib' er uber—
laßen!

Mich und die Meinigen wird deine Huld um—
faßen,

Gott, ich vertrau' es dir! Gelaßen wart ich
nun

Auf jene frohe Zeit, da ich vom Leiden
ruhn,

Gott werde ſehn und ihn! Dich aber, Sohn
erfreue

Nun ewig Gottes Macht, in der Erloſten
Reihe,

Vor ſeinem Angeſicht! Wohl dir! groß iſt
bein Gluck!

Jch ſeh' dir ſchmachtend nach, naß iſt alsbald
mein Blick!

O wuchſen Roſen doch, mein Sohn, auf deinem
Grabe,

Und Lilien wie Schnee, und Blümchen, die die
Gabe

Des holden Mayes ſind? O daß der Veil—
chen Duft

Umfloße deinen Staub! ihr Balſam deine
Gruft!

Dann



Dann labten Menſchen ſich an dieſen Wohlge
ruchen,

Und ſegneten den Staub, und kehrten um, und
wichen

Der Macht, der ſanften Macht des Redners aus
der Gruft,

und lebten fromm, wie er, und Dank durchſtieg
die Luft!

Ja, dieſer edle Staub iſt werth, daß Eptze—
reyen

Den Todten um und um bedecken, und ihn
weihen

Zur Unverweslichkeit! werth, daß die ſtoltze
PrachtDer Ceder auf ihm ruh', bis er verklart er—

wacht!

J
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X.

S

Rede an Junglinge,
über

den Werth der Romane und der
Natur Kentmiße.

cde gemeiner, liebſte Junglinge, in unſern Tagen,
und auch unter unſern Landsleuten, die Liebe zu

denen Werken des Witzes und der Einbildungs-Kraft
wird, welche man uberhaupt Romane nenut eine
Benennung, die bey unſern Vorfahren in ſchlechter
Achtung ſtand und je mehr die Kentniße der vor
unſern Augen ausgebreiteten Natur bey einem kleinern
Theile der Menſchen in Aufnahme kommen Kent
niße, die die Vorwelt nicht ſowohl verachtete, als
uberſahe, weil ihr der Schlußßel dazu fehlte; deſto nö
thiger wird die Unterſuchung, auf welcher Seite die
grundlichſte und anſtandigſte Nahrung fur unſern
Geiſt, der ſchlechterdings unterhalten ſeyn will, zu
finden ſey? Denn wenn in einem gewiſfſen Zeitalter der

Geſchmack an dieſer oder jener Nahrung des Geiſtes
zu allgemein wird; ſo iſt die naturliche Folge davon,
daß unter dieſen Umſtanden der Geiſt vernunftiger
Ueberlegungen eingeſchlafert, und ſeinen Urtheilen
nach und nach das gebuhrende Anſehen verweigert

wird. Ein ſolcher. allgemein gewordener Geſchmack

wird
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wird endlich durch die vielen Kopfe, durch welche er
geht, verunreinigt, und bringt alsdenn ohngefehr die—

ſelbe Wirkung hervor, welche aus der allgemein
verhinderten Schnell-Kraft der Luft zu entſtehen pfle—

get. Es iſt daher nothig, in ſolchem Falle oft die
Ausſpruche der Vernunft erſchallen zu laſſen, und ſo
viel moglich ihre Ehre zu retten. Es iſt nothin, den
Rath derer, die anderen Geſchmackes ſind, zu horen,
und ihn zur Prüfung zu empfehlen. Jch habe oft
uber dieſe Materie nachgedacht, und die Umſtande
der Zeit haben mir Gelegenheit genug zum Nachden
ken geben konnen. Jezt will ich Jhnen das Reſultat
meiner Betrachtungen vorlegen, nicht als gäbe ich ſie
für untruglich aus; oder als wolte ich ſie Jhnen we
gen des Vorzugs der Neuheit, den ſie doch vielleicht
nicht hatten, empfehlen; oder als hatte ich die Abſicht,
Sie durch gehaufte leere Schreckbilder zu betauben.
Nein, ich will, wenn Sie mich anf kurze Zeit anho
ren wollen, einige ruhige Unterſuchungen uber den
wWerth der Romane und der Naturkentniße, an
ſtellen, und nur geprufte Ueberzeugung wurde mich
zu allerley nuzlichen Ermahnungen, Warnungen, und
ſittlichen Vorſchriften leiten, wenn ich mich bey die—
ſem Stucke ſo weit ausbreiten konte, als ich wunſchte.
Jch will ubrigens keine andere Abſicht dadurch zu er
reichen ſuchen, als die, welche von Jhrer Ruhe und
Gluckſeligkeit, und von den Umſtanden, in welche
uns alle der Ort unſers Aufenthalts und der Geiſt der
Zeitgenoßen verſezt, hergenommen iſt. Jene will ich
zu befordern, und dieſen in ihren fur Sie nachtheilt—

E 5 gen



gen Einflußen, Abbruch zu thun, ſuchen. Und ware
es moglich, ſo wunſchte ich auch von denen gehort
zu werden, welche zwar nicht zu unſern Verſamlun
gen gehoren, aber doch in gleicher Gefahr mit Jhnen
ſind, von dem herrſchenden Geſchmack uberwaltigt zu
werden, wenn ſie nicht ſchon ſeine Feßeln angelegt,

und bereits ſelbſt, mit dem Geklirr derfelben, Thaten
gethan haben. Laßen Sie uns zuerſt den Werth der
Naturkentniße und alsdann den Werth der Ro
mane betrachten! Wir konten auch ſogleich beyde

Gegenſtande neben einander ſtellen, und ihren Werth
und Unwertb gegen einander abwagen; allein wir
mochten bey dieſer Verfahrungs-Art Gefahr laufen,
anſtatt vernunftiger Grunde, zuweilen Vorurtheile
und unzeitigen Widerwillen, gelten zu laßen. Laßen
Sie uns alſo bey der erſtern Methode bleiben!

Der wahre Werth eines Dinges beruhet haupt
ſachlich auf der Tauglichkeit deßelben zur Erreichung
einer gewißen Abſicht, die man dabey hat oder ver
nunftiger Weiſe haben kan; ſo wie hingegen der ein—
gebildete Werth einer Sache auf den nichtigern Stu—
tzen des Vorurtheils und des moraliſchen Betrugs,
beruhet. Wir werden alſo nur die Abſicht betrachten
mußen, welche man bey der Beſchaftigung mit Ro
manen und mit Naturkentnißen hat, oder vernunfti—
ger Weiſe haben kan, um von dem wahren Werth
dieſer Dinge urtheilen zu konnen; ihr eingebildeter
Werth aber iſt viel zu ſchwankend und viel zu ſehr ein

Spiel des Windes in der moraliſchen Welt, als daß

wir
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wir feſten Fuß bey demſelben faßen, und unſere Be
trachtungen darauf ausdehnen konten, ob gleich, um
es recht zu ſagen, die Naturkentniße keinem eingebil—
deten Werthe unterworfen ſind, und keinen Gegen—
ſtand eines verderbten Geſchmacks abgeben konnen.

Die Naturkentniße haben eine vielfache Abſicht
und einen vielfachen Gebrauch. Jch will mich gleich
naher erklaren, wenn ich Sie nur erſt mit dem Be
griffe, welchen ich am liebſten mit Naturkentniß ver
binde, und welchen ich auch hier vorausſetze, werde
bekant gemacht haben. Er iſt noch etwas weiltlaufti
ger und umfaßender, als der, welchen man gemei—
niglich mit den Naturkentnißen verbindet. Jch rechne
nemlich dazu nicht blos die Geſchichte der Natur, im
weitlauftigſten Verſtande genommen, oder die erzah

lende Beſchreibung aller der naturlichen Dinge, die
wir uber uns am weiten Himmel, und um uns auf
der vollen Erde entdecken, nicht blos die noch ſehr
mangelhafte Kentniß der Planeten und Sonnen, und
die etwas gewißere der großen und kleinern Geſchopfe
und Theile des Erdbodens, und aller der Dinge, die
ihn umgeben, und die in ſeinen Eingeweiden verſteckt
liegen, nebſt der Kentniß von der thieriſchen Lebens
geſchichte der Geſchopfe, eine Kentnis, die ſchon
weitlauftiger iſt, als ichs Jhnen jezt bey aller Aus
fuhrlichkeit ſagen konte ſondern auch die Geſchichte
des Menſchen, als Menſchen, und der menſchlichen
Schickſale, und die Kentnis der Werke Gottes im
Reiche der Vorſehung uberhaupt, kurz alle Kentniße,
welche auf eine nahere Art zu der Urquelle aller Er—

kent;
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kentnis und Weigheit fuhren, oder doch zu dieſer Ab

ficht geſchickt gemacht werden konnen, inſofern ſie
nicht die Offenbarung betreffen, alle dieſe Kentniße,
ſage ich, bekommen bey mir in dem Fache der Natur
kentniße einen Platz, ob ich gleich wohl weiß, daß eine
ſtrengere Methodick mit dieſer Einrichtung nicht zu
frieden ſeyn kan. Dieſen Naturkentnißen, in dem
ganzen weiten Umfange genommen, in welchem ich ſie
genommen habe, ſchreibe ich eine vielfache Abſicht und
einen vielfachen Gebrauch zu, und Sie werden dies

mit mir thun, wenn Sie folgendes, wie ich nicht.
zweifle, fur richtig werden erkennen mußen. Die Na
turkentniße konnen erſilich als ſpeculative Kentniße
betrachtet, und von dieſer Seite her, zur Aufklarung
verſchiedener Theile der Wißenſchaften, der Theologie

und Moral, der Phyſic und Medicin, der Politick
und Oeconomie, ja zur Vermehrung des Ganzen der
Gelehrſamkeit mit einem ganz neuen Zweige, angewen

det werden, und dieſe Beſtimmung iſt ſchon allein ſehr
edel und wichtig; es fehlt auch gegenwartig ſo wenig
an Werken des menſchlichen Geiſtes, welche dieſer Ab

ſicht gewidmet und hauptſachlich mit derſelben beſchaf
tigt ſind, daß man vielmehr das Studium der Natur
als erſchopft fur Gelehrte, anſehen muſte, wenn nicht
aus allen Schriften der Naturforſcher erhellete, daß
jenes Studium nie erſchopft werden konne. Allein
die ſpeeulativen Naturkentniße ſind es eigentlich nicht,

von welchen ich rede, wenn ich den Werth der Natur—

kentuiße mit dem Werth der Romane in Vergleichung.
ſtellen will. Es ſind vielmehr die Naturkentniße des

»Herzens,
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Herzens, wenn ich mich ſo ausdrucken kan, deren
Werth ich neben dem Werth der Romane auf die Wa
ge zu legen entſchloßen bin, und dieſer zweiten Art
von Naturkentnißen ſchreibe ich ebenfals eine zuſam
mengeſezte Abſicht und einen mannigfaltigen Gebrauch

zu. Es iſt ein Gluck fur mich, daß es gegenwartig
auch nicht an Schriftſtellern fehlt, welche ſich eine
oder mehrere von dieſen Abſichten vorſezten, und ſie
ausfuhrten; ich wurde ſonſt in Gefahr ſtehen, daß
dasjenige, was ich nun ſagen will, als leere Einbil—
dung betrachtet und uberhoret wurde. Jene Natur
kentniße fur das Herz, oder wenn Sie lieber wollen,

fur den Menſchen, haben (um vieles zuſammenzu—
faßen) theils die Abſicht, den Menſchen uber ſich
ſelbſt, und uber alles, was auf Erden, und uber der
Erden, und unter der Erden iſt, zu dem Vater aller
Geſchopfe zu erheben, ihn auf der großen Stufenlei—
ter der Geſchopfe zu dem Weſen hinaufſteigen zu laßen,
das nicht mehr Geſchopf. iſt, und das ſelbſt vom Se

raph noch unendlich weiter abſteht, als irgend ein
Werk der menſchlichen Kunſt von dem Werkmeiſter

abſteht, welcher es nach ſeinem Gefallen bildete, und
ihm das Daſeyn gab; theils haben ſie aber auch die
Abſicht, die Menſchen unter ſich in Thatigkeit zu ſe
tzen, und ſie zu wohlthatigen Unternehmungen zu ſtar—

ken. Der Menſth, dem man die Naturkentniße
fur das Herz, in die Hande giebt, ſoll dadurch mit
anbetenden Geſinnungen gegen das hochſte Weſen,
mit Empfindungen der lebhafteſten Dankbarkeit und
des innigſten Gehorſams, des unbedingteſten Ver—

trau
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trauens und der reinſten Liebe, der tiefſten Demuth
und des achteſten Vergnugens, erfullet werden. Er
ſoll aber auch dadurch auf die unzahligen Bedurſniſſe
der Menſchen, ſeiner Bruder, auf die Anſpruche, die
ihr Geiſt und die Ausbildung deßelben, ihr zerbrechli
cher Leib und die behutſamſte Erhaltung deßelben, ihr

außerer Wohlſtand und deßen Bewahrung, auf tha—
tige Hulfe macht, auch auf dieſe gegründete Anſpruche
ſoll der Menſch aufmerkſam, und zugleich geneigt ge
macht werden, ſie nach Moglichkeit zu befriedigen.
Er ſoll aus unzahligen Beyſpielen lernen, daß es recht
eigentlich gottlich ſey, allenthalben, und ſo weit kurze
Menſchenhande reichen konnen, Wohlthaten auszu

ſtreuen, und er ſoll fur das ſuße Vergnügen empfind
lich gemacht werden, welches aus jeder gottahnlichen

That unausbleiblich entſpringet. Und dies iſt noch
nicht einmal die ganze Abſicht, die mit einem ſolchen
Gebrauch der Naturkentnißt, als der angezeigte iſt,
verbunden werden kan. Man kan auch dabey ſeine
nachſte Abſicht auf das Wohlſehn desjenigen ſelbſt
richten, dem man ſie anpreiſet; und wer nun weiß,
wie viel dazu gehore, einen Menſchen auf eine grund
liche und dauerhafte Art mit ſich ſelbſt zufrieden zu
ſtellen, der wird auch von dem Umfang dieſer Abſicht

urtheilen konnen. Jch habe ſie indeßen, um nicht zu
weitlauftig zu werden, blos beruhren wollen, ohne
meinen Plan auch darauf auszudehnen.

Nun urtheilen Sie ſelbſt, Freande, ob alle dieſe
Abſichten von der Art ſind, daß ſie durch die Natur—
kentniße, in dem angezeigten Verſtande und Umfange

ge
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genommen, erreicht werden konnen, und zwar auf
eine leichte, angenehme, und unſehlbare Art erreicht
werden konnen? Suchen Sie ubrigens, ſo viel Jhnen
kunftig moglich iſt, die Erfahrung, dieſe alte geprie
ſene Lehrmeiſterin, in dieſer Sache zu Rathe zu zie—
hen; ſo werden Sie endlich einen ſehr richtigen
Schlüß auf den Werth der Naturkentniße, von de—
nen ich rede, machen lernen. Doch ich muß mich
noch etwas genauer erklaren!

Die Naturkentniße, und zwar die, bey welchen
es hauptſachlich aufs menſchliche Herz angeſchen iſt,

ſind erſtlich ungemein geſchickt, die Verhaltniße des
Menſchen gegen das hochſte Weſen ins helleſte Licht zu

ſetzen, und dieſelben dem menſchlichen Herzen einzu—
drucken, ſie ihm wichtig und angenehm zu machen;
hiernachſt aber ſind ſie auch ein kraftiges Mittel, dem
Menſchen allerley gute und menſchenfreundliche Em
pfindungen gegen ſeine Bruder einzufloßen, und ein
mannigfaltiges Vergnugen zu befordern. Jch darf
Sie, gute Junglinge, nur auf einige Betrachtungen

aufmerkſam machen, um Jhrem urtheile hietvon,
und alſo von dem Werthe der Naturkentniße, zu Hulfe
zu kommen, und daßelbe gewis zu machen. So viel
aber muß ich zum Voraus zu Jhrer Warnung anfuh
ren, nehmlich daß Sie nie der Meinung lange Raum
geben dürfen, als waren die Naturkentniße alles, was

man ſich zu einem tugendhaften Leben wunſchen konne.

Bey aller ihrer Vortreflichkeit ſtehen ſie doch der An
leitung der Offenbarung weit nach,/ Sie haben auch

nicht
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nicht zu hoffen, liebſte Junglinge, daß Sie je in der

Schule der Natur einen ſolchen Fortgang machen wer
den, als der iſt, welchen Sie in der hochſt popularen
Schule der Religion machen konnen, ſobald Sie wol
len. Und nun wieder zum Zwecke!

Die Natur-Betrachtungen leiten uns unaufhor
lich zu den Spuren der gottlichen Macht, Weisheit,
und Gute, welche Gott ſeinen Werken eingedruckt
hat. Sie erinnern uns mit einer ſanften, aber faſt
unwiderſtehlichen Beredſamkeit, daß alles, was wir
ſind und haben, und noch fur die Zukunft wunſchen
muogen, allein von Gott abhange und von ihm her—
komme, und daß alles wieder von uns zu ihm zuruck—

fließen muße, wenn es nicht fur uns verlohren ſtyn
ſoll. Sie lehren uns, daß wir allenthalben von gott
lichen Werken umgeben ſind; daß Gottes Gute un—
zahlbare Millionen ſichtbarer Geſchopfe, die wir uber
uns und um uns ſehen, und eben ſo viele fur uns un
ſichtbare, die wir mit Füßen treten, oder einathmen,
oder nur vermuthen, erhalte und verſorge, und zwar

alle aufs beſte; daß nicht einmal zwey Sandkorner
gefunden werden, die einander vollkommen gleich wa
ren; daß nirgends in der Schopfung etwas leeres an
zutreffen ſey, und daß dennoch nirgends Copie, ſon
dern allenthalben Original- Werk zu finden ſeh; daß

nichts von allen geſchaffnen Dingen, ſo viel wir ihrer
nur kennen, ohne genau beſtimte Abſicht und ohne
vielfachen Nutzen ſey; daß der Menſch unter allen am

allerreichlichſten bedacht ſey; daß an dieſem die gott
liche Macht und Gute alle Augenblicke aufs hochſte

ver
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verherrlicht werde, daß er nicht athmen, nicht ſchla
fen, nicht ſich bewegen, nicht eßen, nicht denken,
nicht empfinden konne, ohne die wunderbarſten Ein
fluüße und Mitwirkungen der unſichtbaren Hand Got—
tes; und daß die Schickſale und Veranderungen eines
jeden einzelnen Menſchen, von der Wiege an bis ins
Grab, wenn man ſie von hinten her betrachtet, mit
ſo unbegreiflicher Weisheit angelegt und mit ſo uner
meßlicher Gute ausgefuhrt erſcheinen, als wenn jeder
Menſch das einzige Ziel der gottlichen Werke wäre;
ja daß die Verſchiedenheit der Wege, durch welche
Gott einen jeden einzelnen Menſchen zu dem ihm be
ſtimten Ziele der Vollkommenheit fuhrt, ſo groß ſey,
daß kein Menſch die Schickſale irgend eines andern

vollkommen auf ſich zueignen konte. Kurz, Gott hat
dem Himmel und der Erde befohlen, uns ſein Daſeyn
und ſein Weſen zu verkundigen, da unſere Augen und
unſer Verſtand ihn nicht erreichen konnen, und man
muß gewiß ein vollig unbearbeitetes Herz haben, ja
man muß daßelbe unter dem Schutt der Laſter und
der entehrendſten Triebe vergraben haben, wenn man
bey ſolchen Betrachtungen gar nichts von Aubetung
und Dank gegen das hochſte Weſen in ſich empfindet,

und nicht mit frohem Muthe, mit innigſter Freude,
erfullet wird.

Die Natur-Betrachtungen leiten uns aber auch
ſehr haufig auf edle und wohlthatige Geſinnungen ge

gen die Menſchen. Eine Sache, die in unſern Tagen
ſo vieler Gedanken und Hande beſchaftigt hat! Jch
will ſagen, unſere Zeitgenoßen haben es recht vorzug

lich
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lich zu einem Gegenſtand ihrer Bemuhungen gemacht,

Menſchen mit Menſchen naher zu verbinden, und ſie
unter ſich nuzlicher zu machen, als ſie wohl ſonſt wa
ren. Aber ich beſorge ſehr, baß viele dieſer Bemu
hungen nicht nur fruchtlos geweſen, ſondern auch oft

eine entgegengeſetzte Wirkung hervorgebracht haben,
und faſt mochte ich Jhnen rathen, nirgends mehr auf
Jhrer Hut zu ſeyn, als gerade da, wo von nichts
als lauter Menſchenliebe die Rede iſt. Bey Natur
Betrachtungen aber, die Sie zur Starkung Jhrer men

ſchenfreundlichen Geſinnungen anſtellen, haben Sie
dieſer Behutſamkeit nicht nothig. Dieſe zeigen Jhnen
den Menſchen, wie er iſt, mit allen ſeinen Unvoll:
kommenheiten und Verderbnißen, ohne Schminke und
Luftgewand, ohne Beſtreben zu gefallen, und doch in
ebdler Einfalt. Sie preiſen uns den Menſchen an,
und unterrichten uns von den mannigfaltigen Fahig—

keiten und Kraften, mit denen ihn die Hand des
Schopfers ausgeruſtet hat, um damit nuzlich und
wohlthatig zu werden; ſie lehren uns, was der Menſch

ſeyn kan, und auch hier und da noch iſt; ſie machen
uns aber auch auf jene Minderjahrige an Vernunft,
unter wilden und geſitteten Volkern, aufmerkſam,
welche Demuth nicht weniger, als Unerforſchlichkeit

der gottlichen Rathſchluße, predigen. Sie lehren
uns uberhaupt die Schwachen kennen, welche in je
dem, auch dem beſten Menſchen, wohnen, ſie zeigen
uns den Samen der Unordnung und Ausſchweifung,
der in jedem menſchlichen Buſen ruhet, und der immer

bereit iſt, auf den erſten Wink aufzubrechen und Wur
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zel zu ſchießen. Sie leiten uns daher zu der Granze,
bis auf welche ſich die menſchlichen Fahigkeiten ausdeh

nen laßen, ohne an den Klippen des Selbſtbetrugs
zu ſcheitern. Sie laßen uns von den wichtigſten An—
gelegenheiten der Menſchheit, und von den Vorkeh
rungen, die noch um derſelben willen zu mathen ſind,

richtig urtheilen. Sie fuhren uns auf den Feldern,
und in den Garten, und in den Hauſern, gleichſam
bey der Hand herum, und zeigen uns hier die tau—
ſendfachen Gelegenheiten und Antriebe, Menſchen die

nuzlichſten Dienſte zu leiſten. Und indem ſie endlich
unſern Verſtand und unſern Willen auf eine unver—
merkte Weiſe Gott nachbilden, unſere Einbilbungs
kraft lebhaft machen, ohne ſie zu verwirren, und uns
nach und nach zu denen ſorgenfreyen, zufriedenen,
und frolichen Menſchen machen helfen, die man ſo
gern um ſich ſieht; ſo haben ſie auch auf dieſe Art
die wohlthatigſten Einfluße auf die Gluckſeligkeit und
auf das Vergnugen der Menſchen, welche die Vor
ſehung auf unſere Hulſe anzuweiſen fur gut fand.

Jch habe noch lange nicht alles geſagt, was auf
Jhr urtheil von dem Werth der Naturkentniße einen
Einfluß haben, und Sie von demſelben uberzeugen
konte. Allein ich ſehe, daß ich bey aller Bemühung,

deutlich zu ſeyn, doch nicht. den Grad der Klarheit
erreichen kan, zu welchem eigne Erfahrungen in dieſer
Sache fuhren konnen. Und da alle Ueberzeugung von
dem, was gut iſt, fur uns ohne Nutzen bleibt, ſo
lange wir nicht dieſe Ueberzeugungen in Erfahrungen
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verwandeln; ſo kan ich mich um deſto eher bey dem
geſagten beruhigen, und alles ubrige Jhrem eignen
Nachdenken uberlaßen, in der Hofnung, daß Sie
kunftig dieſe Erfahrungen von der Gute der practi—
ſchen Naturkentniße, ſelbſt zu erlangen ſuchen wer—

den. Huten Sie ſich nur, meine Freunde, vor dem
falſchen, aber ſehr gemeinen Wahn, der ſo viele von
dem Umgange mit den Werken Gottes zuruckhält, vor

dem Vorurtheile, als ware der Weg zu den reinen
Vergnugungen, die man aus Natur-Vetrachtungen
jebesmal einerndtet, auſerſt lang, muhſam, und fin

ſter; er war es gewißermaßen in den Tagen unſerer
Vater; iſts aber gewis nicht mehr in den unſrigen.

Jezt kan man Jhnen einen Martinet, einen Sturm
einen Sander, einen Sulzer, einen Jſelin, einen
Home, einen Slogel, einen Kraft, einen Reimarus,
und ſo viele andere Manner, unter denſelben auch

verſchiedene Reiſe-Beſchreiber, nennen, die in dem
Fache der practiſchen Naturkentniße, ſo wie ich ſie Jhnen
geſchildert habe, wiewohl bey verſchiedenen Abſichten,

ſchon ſo viel vorgearbeitet haben, und zum Theil noch
vorarbeiten werden, daß es unverzeihlich; iſt, wenn
man ſich nun mit der Schwierigkeit der Sache ent—

ſchuldigen will. Ueberdem aber hat die nuzliche Be
ſchaftigung mit NaturBetrachtungen im Grunde ſo
wenig Schwierigkeiten, daf man nur die Augen offnen,
und ſich von der gewohnlichen Selbſtgenugſamkeit und

gahnenden Gemuthsart ein wenig entfernen darf, um
bald mit den, Werken Gottes bekanter zu werden, und

ſie als das anſtandigſte Studium fur jeden Menſchen,
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erkennen zu lernen. Ein Herold Gottes tritt ja nach
dem andern auf, damit wir, wenn auch einer uberſe—
hen wurde, doch den andern wahrnehmen mogen.
Der Mond und alle Sterne ubernehmen es von der
Sonne; Schnee, Reif, und Sturme von dem Don
ner und dem Fruchtregen; Fruchte von den Bluthen;
Jahre des Ueberflußes von den Jahren des Mangels,
uns mit dem großen Plane der gottlichen Werke be—
kant zu machen.

Dodch ich ſehe, daß ich mit meinen Betrachtun—

gen über den Werth der Naturkentniße, die Grenze
überſchreite, die ich nach meiner jetzigen Abſicht beob
achten muß. Jch hatte dieſe Betrachtungen ſchon ein
mal abgebrochen, und doch haben Sie mich unver—
merkt wieder in dieſelben verwickelt geſehen. Jch wolte
von dem Werth der Naturkentniße reden, und es
fehlte nicht viel, daß ich am Ende nicht einen Plan
zur Naturkentuniß entworfen hatte. Aber ſo iſt es!
man darf nicht anfangen, von den gottlichen Werken

zu reden, wenn man nicht alles ſagen kan, was man
ſagen wolte, und doch ſich nicht geſchickt fuhlt, den
Faden überall und ſo bald es nothig iſt, abzubrechen,

ohne einen Uebelſtand zu verurſachen.

Laßen Sie uns nun, meine Zuhorer, den Werth
der Romiaane, nach einer ahnlichen Anordnung der
Gedanken, wie:bey den Naturkentnißen geſchehen iſt,
betrachten, um durch dieſe Betrachtung vollends in
den Stand geſezt zu werden, unter zweyr.r Eiegenſtau
den denjenigen zu wahlen, welcher nach geprufteſter
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Ueberzeugung den Vorzug verdienet. Wir haben eine

vom Herrn D. Semler, in jungern Jahren geſchrie
bene, Abhandlung: von Uebereinkommung der Ro
mane mit den Legenden; in welcher der Leſer auf
die Vorzuge der wahren Geſchichte vor den Romanen,

und auf die anſtandigere Beſchaftigungen mit der Na
turlehre und ahnlichen Kentnißen, gefuührt wird; doch
vhne die Grunde davon entwickelt zu ſehen; weil die
Hauptabſicht nur war, gewiße Aehnlichkeiten der Ro
mane mit den Legenden, in Anſehung der Urheber, der
Ausſchmuckung, des ſiets ahnlichen Jnhalts, und der
einzigen Beſtimmung des Helden, der Leſer, der Eut—
behrlichkeit anderer Bücher, u. ſ. w. zu entdecken, und

darauf aufmerkſam zu machen. Jch hatte manches
aus dieſer gelehrten Abhandlung zu Jhrem Vortheil
nutzen konnen, wenn ich ſie eher verglichen hatte, als
nachdem ich ſchon meine eigne Gedanken in Ordnung
gebracht hatte. Jndeßen wurde eine ſolche Benutzung
ohne Verbindung mit einer Art von Critick nicht wohl
moglich geweſen ſeyn, da die Romane ſtit jener Zeit
erine allzugroße Revolution erfahren haben; und ſo
wurde ich mich von meiner jetzigen Abſicht zu weit
entfernt haben. Doch es iſt Zeit, zu unſern Be
trachtungen uber den Werth der Romane juruckzu
kehren!

Daß bey dieſer Art von Schriften eine gewiße
beſtimte Abſicht zum Grunde liege, leidet keinen Zwei

fel. Aber welche? wird ſie erreicht? und zwar
auf /die beſte Art erreicht? dies ſind die Fragen,
bey denen wir uns noch etwas verweilen mußen. Jch

hoffe
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hoffe nicht, dieſe Fragen auf eine ſolche Art zu beant
worten, daß ich eines unzeitigen Haſſes gegen dieſe
Kinder des Witzes, mit Grunde beſchuldigt werden
konte. Jch habe auch nicht die Abſicht, dadurch, daß
ich vielleicht nicht allzuvortheilhaft von ihnen urthei
len mochte, der murriſchen Gemuthsart gewißer Men
ſchen das Wort zu reden, die, was nicht vortheilhaft
nach vaterlicher Weiſe iſt, verwerfen. Jch will mich
eben ſo wenig, mit Vorſatz, gewißen beruhmt gewor
denen Mannern unſers Jahrhunderts in den Weg ſtel

len, um mit ihnen einen Kampf zu verſuchen, Man—
nern, die auf dem Wege der Romane nuzlich zu wer—
den hoften, es wirklich hier und da wurden, und wenn
fie ja fehlten, doch in der beſten Abſicht fehlten. An
dere, denen man eine ſolche lautere Abſicht nicht zu—
ſchreiben kan, wurden durch mich nicht bekehret wer
ben, wenn ich auch hoffen durfte, daß meine Worte
bis zu ihren Ohren drangen, und daß ſie von der
Hohe ihrer atheriſchen Wohnungen bis zu den kuhlen
Thalern der menſchlichen Vernunft herabſtiegen. Zu
Jhnen alſo, gute Freunde, zu Jhrer Belehrung, und
wenn es moglich ware, auch zur Belehrung anderer
Liebhaber dieſer Lecture, ſen das geſagt, was ich nun
zu ſagen bereit bin.

Die Beforderung eines geiſtigen, Menſchen an
ſtandigen Vergnugens, und die Ausbreitung wahrer,
thatiger, allgemeiuer Menſchenliebe, oder der Tugend

überhaupt, ja wohl gar die Ausbreitung der Reli
gion, und die Verwebung derſelben ins gemeinſte Le
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ben und in alle wichtigere und unwichtigere Auftritte
deßelben; dies iſt, ſo viel ich urtheilen kan, die wah
re, und wie Sie ſehen, zuſammengeſetzte Abſicht der
Romane, oder der Schriften, die eine fabelhafte Ge
ſchichte, in Briefen oder in fortlaufender Erzahlung,
nach einem gewißen verwickelten Plane, practiſch aus—
fuhren, und alſo keine Schauſpiele ſind. Schriften,
die auch nicht einmal dies Kennzeichen an ſich tragen,
und doch fur Romane gelten, Schriften, die Schmah
ſchriften ahnlicher ſehen, als moraliſchen Abhandlungen,
die Ausfalle auf den guten Namen und die Verdienſte
der Mitburger enthalten, welche die Obrigkeit ahn
den muſte, oder die blos zum Lachen reitzen ſollen,
ſolche Schriften, ſage ich, ſind Auswuchſe des menſch
lichen Verſtandes, die man, ſo viel moglich, vor der
Nachwelt verbergen ſolte; und dieſe verdienen auch in
der That keine muhſame Beurtheilung.

Die Romane haben alſo eine ſehr edle und lo—
benswurdige Abſicht. Sie ſollen uns manche trube
Stunde des Lebens aufheitern, und die gefahrliche
Langeweile verſcheuchen, oder vielmehr ſtatt mancher
unedlen Unterhaltungen dienen, die ſonſt die Men—
ſchen in den Stunden, die zu ihrem Vergnugen ubrig

ſind, zu erwahlen pflegen. Sie ſollen das Vergnu—
gen des Geiſtes mehr als blos korperliche Erſchutte—
rungen befordern. Denn ihre Abſicht iſt, die gehei—
men Gange des menſchlichen Geiſtes und ſein Verhal,

ten bey gewißen Situationen, aufzudecken, auffallende
und doch treffende Charactere zu ſchildern, den Leſer

in



in Gegenden und unter Perſonen zu verſetzen, bey
wæelchen er gern verweilet, ſeine Neugier rege zu ma

chen, und vielleicht noch auf andere Art ſein Vergnü—
gen zu befordern. Die Romane ſollen aber auch Ab—
geſandte der Tugend und Weisheit an die Menſchen
ſeyn, und zwar ſolche, deren Auftrag vornemlich an
den großen Haufen der Menſchen gerichtet iſt, der
faſt jede andere Einladung zur Tugend verſchmahet,
oder ſie doch nur obenhin auhoret. ESie ſollen auf
die Ehen und ihre moglichſte Vollkommenheit, auf die
Erziehung und die Verfeinerung derſelben, auf die ge—
meine Verhaltniße, in welche die Menſchen gegen ein

ander, durch Stand, Amt, und Beruf verſezt wer—
den, und auf die zufalligen Ereigniße des Lebens, alle
die mannigfaltigen Segnungen verbreiten, die bisher
nicht viel mehr als fromme Wunſche geweſen waren.

Bey einigen derſelben iſt uberdem noch die Abſicht
ſichtbar, die eigentliche Religion den Menſchen lie—
benswurdig und leicht zu machen, und ſie ſehen zu
laßen, wie man davon in allen Umſtanden des Lebens

und bey allen Verrichtungen deßelben, Gebrauch ma
chen konne und muße, wenn man ihrer Beſtimmung
gemas handeln will. Da endlich die Liebe der Ge
ſchlechter gegen einander, wie man aus ſo vielen Er—
fahrungen aller Zeiten gelernt hat, unter allen am ge
ſchickteſten iſt, die Seelenkrafte bis auf einen hohen
Grad zu ſpannen, und den Umtrieb aller Lebeusgei—
ſter dergeſtalt zu befordern, daß oft die unglaublich—
ſten und heftigſten Wirkungen erfolgen; ſo hat man

dieſen Affect der menſchlichen Seele vor andern, zur
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Abſicht der Romane bequem gefunden, und ihn faſt
in allen Schriften dieſer Art genutzet. Man hat die
liebenden Perſonen bald mit einem ſanften, gefalligen,
bald mit einem rauſchenden, oft ins ſchreckliche uber
gehenden, Anſtand auftreten laßen, die unzahlige
Verſchiedenheit von Jntriguen, welche die Liebe zu
ſpielen fähig iſt, anſchauend zu machen geſucht, und

bald Belehrung, bald Warnung, bald Nachahmung
befordern wollen.

8

Werden aber alle dieſe Abſichten burch die Ro
mane erreicht? und zwar auf eine gute Art erreicht?

Dies laßen Sie uns, meine Zuhorer, nun etwas ge
nauer unterſuchen.

Die Romane befordern ohnſtreitig das Vergnu—
gen einer großen Menge von unſern Zeitgenoßtn, ſo
wie ſie es auch in jenen Zeiten befordert haben, in
welchen der gute Geſchmack bey uns noch in der Kind
heit war, und in welchen die Romane faſt eine verbo
tene Speiſe waren, die aber eben deshalb deſto lu
ſterner machte. Jch will damit nicht ſo viel ſagen,
als hatten die neuern Romane dem Vergnugen der Le
ſer keine feinere Nahrung gegeben, als die altern ge
ben konten. Jch will nur, zu verſtehen geben, daß
die Werkzeuge der menſchlichen Seele, durch welche
dies Vergnugen erregt wird, noch immer dieſelben
ſind, die ehedem dazu gebraucht wurden. Die Ro
mane machen auch mit ihrer Sittenlehre ohnſtreitig
einen bleibenden Eindruck; und man muß nicht viel
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Beobachtungen uber die Leſer und Leſerinnen der Ro—
mane angeſtelt haben, wenn man ſich hiervon nicht
uberzeugen kan. Man kan auch nicht ſagen, daß die—

ſer Eindruck aufs Herz, durchgangig nachtheilig ſey,
oder daß die gute Abſicht des Schriftſtellers bey den
allermeiſten eine entgegengeſezte Wirkung hervorbringe.

Es komt hierbey gar zu viel auf die Gute des Ro
mans ſelbſt, und auf den mehr oder weniger em—
pfanglichen Boden an, auf welchen dieſer Same falt.
Wer wolte z. B. einem Gellert nicht glauben, wenn
er ſelbſt verſichert, daß er einſt uber einige Stucke
aus Richardſons Romanen, einige der merkwur—
digſten Stunden fur ſein Herz verweint habe? Aber
bey dem allen habe ich mich doch nie uberreden kon—
nen, daß den Romanen uberhaupt, der Werth gee
buhre, den ihnen jezt unſer halbes teutſches Vater—
land beylegt, ja ich bin der Meinung, daß Warnun
gen fur den Nachtheil dieſer Schriften hochſtnothig

ſind. Nicht Warnungen fur Leſer, wie Gellert, auch
nicht Warnungen fur alles, was nur in Romanen
ſteht! nein! nur Warnungen fur den groſten Theil
der Leſer, und nur inſofern fur den Jnhalt dieſer
Schriften, als ich das gute mit dem nachtheiligen zu

ſehr vermiſcht, und die Art, durch Romanen Gutes
zu ſtiften, nicht ſo bequem finde, als ſie andre fluden
mogen. Jch weis wohl, daß man zu dem ganz rich—

tigen Grundſatz ſeine Zuflucht nehmen wird: alle
Dinge ſind dem Misbrauch unterworfen! aber ich
halte auch vielleicht nicht ohne Grund dafur, daß
man ſich bey der Anwendung dieſes Grundſatzes auf
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die Romane ſehr haufig betrüge. Es laßen ſich end
lich die Gründe, die man zur Empfehlung des Schau—

ſpiels, dieſes mit den Romanen zunachſt verwandten
Dinges, vorbringen kan, nicht ſchlechterdings auf
die Romane anwenden. Es iſt ein großer Unterſchied,
wenn man eine Schrift vor ſich hat, die man leſen
und wiederleſen, und auf die man Augen und Nach—
denken zugleich heften kan, und wenn man hingegen
Perſonen handeln ſieht, die ihre Rollen nur unſern
Ohren anvertrauen und dann wieder verſchwinden.
Ju dieſem Falle iſt die Wirkung weit verganglicher,
und verliert weit mehr auf dem Wege, den ſie zu

urſrer Seele nehmen muß, als in dem erſten Falle.
uUeberdem hat der Schauſpiel-Dichter keinen ſolchen
zuſammengeſezten und verwickelten Plan, als der Ro—
manen-Schreiber; und da iſt denn bekant, daß zu
ſammengeſezte Urſachen jederzeit writ ſtarker wirken,
als einfache und getheilte.

Und nun lege ich Jhnen folgende Fragen zur
Beherzigung vor: Kan man, wo nicht von allen, doch
gewis von den allermehreſten Romanen, etwas ge
grundeteres ſagen, als daß ſie, indem ſie vergnugen

wollen, den Geiſt anſtrengen und in zu heftige Bewe—
gung ſetzen, noch weit mehr, als das nachdenklichſte
oder anzithendſte Spiel, ihn mit weit ausgedehnten
Bildern uberladen, die er lange Zeit weder aus dem
Geſicht verlieren darf, noch wegen ihres Reitzes aus

demſelben verlieren will? iſt aber nicht jedes geſuchte,
jedes langweilige, und jede Anſtrengung wider die

Natur
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Natur des wahren Vergnugens? haben wir auch in
einer Welt, wo ſo viel zu thun iſt, Zeit genug, uns
ſo lange bey einem Buche zum Vergnugen aufzuhal—
ten, als doch bey Romanen geſchehen muß? und
fuhrt nicht der Umgang mit den bildlichen Vorſtel—
lungen der Romane, vermoge der Natur unſerer
Seele, bald und unvermerkt zu einem hohen Grade
der Sinnlichkeit und des eingebildeten Weſens? Jſt
nicht die Tugendlehre, welche Romane gleichfals pre—
digen ſollen, vor allen Dingen aber die erhabene Tu—
gend-Lehre der chriſtlichen Religion, ein viel zu groſ
ſes Heiligthum, als daß man ohne Gefahr, ſie in ge—
wiſſer Abſicht allzugemein zu machen, ihre Vorſchrif-
ten, ganz oder zu einem großen Theile, unter einem
Schwall von zweideutigen, leichtſinnigen, ja wohl
gar ſchmutzigen, ober in Unſinn aller Art uberge—
henden Aeuſerungen der aufgeſtelten Perſonen, ver
ſtecken konte? und iſt man nicht dabey beſtandig in
Gefahr, das Gute mit dem Boſen fortzupflanzen Jſt
der RomanLeſer, der erſt lacherliche Dinge, oder
ſchreckliche Fluche unb Verwunſchungen, geleſen hat,

wohl darauf eingerichtet, bald hernach formliche Ge
bete zu leſen, die der Verfaßier hinzuſetzen fur gut
fand? Solte uberhaupt der allerheiligſte Name Got—
tes und JEſu, von chriſtlichen Schriftſtellern, bey
Gelegenheiten genant und zu Hulfe genommen wer—

den, bey welchen ſich faſt alles vereinigt, was nur
Emporung gegen das hochſte Weſen und gegen ſeinen
bekantgemachten Willen, oder doch Unorbnung im

Staate Gottes, heißen kan? und wenn im wirklichen
Leben,
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Leben, die Tugend mitten unter Sundern geubt wer—
den muß, kan dies ſchon berechtigen, Thorheiten und
Sunden noch bekanter zu machen, die doch jeder Tu
gendfreund zu bedecken ſucht? TChut man nicht,
indem man die thatige Liebe, ohne Maaßte, uber alles
erhebt, dem ſo leicht mitzutheilenden, und dem
menſchlichen Stoltz ſo ſchmeichelhaften Vorurtheile,
als wenn Menſchen durch ihre Thaten allein ganz
unſtraflich, und kleine Gotter werden konten, einen
ſtarken Vorſchub? Jſt nicht ſehr oft die Tugendbahn
ber Romane entweder ein zu finſtres Thal, in wel—
chem zu viel geweinet wird, oder eine zu anmuthige
Aue, auf welcher man des Fortſchreitens verg ßt?
Giebt man ferner nicht ſelbſt Gelegenheit dazu, daß
Leſer, denen gewiße Charactere, und ganz oder halb
empfohlne Handlungs-Weiſen, vorzuglich gefallen,
oft mit ſehr unglücklichem Erfolg ſte nachahmen? und
zwar deshalb unglucklich, weil ſich die moraliſchen
Charactere nur bis auf einen gewißen Grad, und nur
unter vielerley Einſchrankungen, ins indwiduelle Le
ben verwandeln laßen, wenn ſie nicht mißverſtanden
werden ſollen, welches aber der Leſer nicht wuſte, und

von ſeinem Sittenlehrer nicht etfuhr? Sind nicht
uberhaupt die Stenen des wirklichen Lebens, gegen
die Sctnen des Romans, ohngefehr ebm das, was
bie Sonne mit eignem, und der Mond mit erborgtem
Licht, iſt? auch in Anſehung der Wirkungen, die
beyde aufs Leben haben konnen? Bedarf die Ge
ſchlechts-Liebe, mit der die Romane ſo viel zu ſchaf
fen haben, noch erſt ſo kunſtlicher und umſtandlicher

Enm
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Einladungen, um die Seele eines armen Junglings,
oder eines unſchuldigen Frauenzimmers, in Beſitz zu
nehmen, und zwar nur allzu oft zu einer Zeit, da ſie
nicht mit Anſtand befriebigt werden kan, und denn
nur alle ernſthaftere Unternehmungen mit einer Art
von Allmacht aufhalt? Solte der Trieb dieſer Liebe
nicht zu hohen und edlen Urſprungs ſeyn, als dafi
man ſo ausgeſuchte Spielwerke mit ihm treiben, und
ihn ſo dreiſt affen konte? und was iſts Wunder, wenn
ir ſich fur dieſen Misbrauch oft aufs empfindlichſte
nachet? Jſt denn ein Trieb, der auf einen ſo ernſthaf
ten Zweck, als die Fortpflanzung iſt, gehet, ſo ſehr
dazu geſchickt, der Gegenſtand aller Scherze, und
dar Ziel alles ſinnlichen Vergnugens zu werden? und
wire nicht, wenn er dazu gebraucht wird, das Ziel
verrückt, wohin er uns nach Gottes Abſicht fuhren
ſolte? nemlich zu dem engſten, unaufloslichften Ban—
de einer keuſchen Liebe, oder einer Liebe, die bey aller,

und bey der ausgeſuchteſten Zartlichkeit, doch nicht
die Grentze, welche Fortpflanzung, und auch nur
dieſe, macht, uberſhreitet? Oder hat man etwa das
eheliche Vergnugen, da es vorher zu korperlich ſchien,

durch alle Romane in ein feineres umgeſchaffen?
Aber wie? wenn ſich zugen ließe, daß die Feiuheit in

dieſem Stucke, ſo wie de Romane ſit angeben, nichts
anders als Ueberſpannunz der Krafte, und hie und da

Zerruttung wohlthatiger, zugleich aber mit ernſter
Weisheit gemachter Anordnungen des Werkmeiſters
der Natur ſey? wie, wenn der feinſte Liebhaber nach
dem Roman, als Liebhaber betrachtet, mehr in Ge—

fahr
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fahr ware, ſich in falſchen, das Herz verwirrenden
Freuden zu verlieren, als der Liebhaber vom gewohn
lichſten, nur nicht niedertrachtigen, Geſchmacke?
Oder ſind die Verheiſſungen, die die Romane mit ei—

ner ſolchen feinen Ehe-Liebe verbinden konten, von
ſo großer Erheblichkeit, daß ſie den moraliſchen Scha

den aufwogen Hatte man, wenn man ja Geſchlechts—
Liebe veredlen wolte' und konte, einen ſo anſehnli-

chen Aufwand von Kraften, und ſo weitlauftige An—
ſtalten machen mußen? bey einer Sache, die, je weit
ausſehender ſie gemacht wird, deſto mehr von ihner
urſprunglichen Wurde verlieret? War allenfals die
weit mehr gelauterte, und mit kuhleren Schatten

umgebene Liebe der Verehlichten, nicht weit wärdi—
ger, zum Muſter einer rechtſchafnen Geſchlechts Liebe
genommen zu werden, als es die in der Gahrung ſte

hende, viel zu raſche, und viel zu wenig verſuchte Lie
be der Jugend ſeyn konte?

Aber wenn wurde man mit ſolchen Fragen fertig
werden, wenn man ſich vorgeſtzt hatte, alles zu er
ſchopfen, was ſich uber den Werth der Romane
zweckmaßiges ſagen ließe? Lafen Sie uns nur noch,

meine Freunde, einen Blick auf die Erfahrung wer—
fen, auf die Erfahrung, deren Ausſpruche zu allen
Zeiten fur rechtskraftig erkant werden mußen, waren
ſie auch nicht durch die Stimmen der Weiſen vbeſtati

get! Es iſt, ich geſtehe es, nicht leicht, die Erfah
rung uber die vorgetragene Fragen einen Ausſpruch

thun zu laßen, der ſich vollkommen von aller Par—

tey
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teylichkeit entfernte. Denn außerbem, daß ein grof
ſer Theil der Romanen-Leſer die wahren Maximen,
welche er aus dieſen Schriften in ſeine Denkungs
und Haublungs-Art auſgenommen hat, verſteckt; ſo
gehoren auch ſo viele insgeheim angeſtelte Verglei—
chungen, und ein ſo  richtiger Beobachiungs Griſt
dazu, daß die meiſten Verſuche dieſer Art nicht an
ders als mißlingen konnen. Wenn ich alſo jezt mei
ne Fragen, die vorher nur die Natur der Sache be
traffen, auf die Erfahrung ausdehnen werde; ſo
wunſche ich zwar, daß Sie auch dieſe Fragen zu
Herzen nehmen, unb prufen mogen; allein ich ver
heele Jhnen dabeh nicht meine eigene Verlegenheit,
wenn es auf Entſcheibung und ſtrengſte Prufung die

ſer ober jener Erfahrungs-Frage ankomt; und um
ſo vielmehr rathe ich Jhnen in dieſem Falle Behüt

ſamkeit.

Jch frage alſo: Sinb die Beyſpiele, da Roma
ne offenbar die Grundlage einer eitlen, ſinnlichen,
ſchwarmeriſchen, leichtſinnigen Denkungs- und Ge
muthsArt gemacht habben, ſo haufig, daß bagegen
andere Beyſpiele, wo Romane wahren, bleibendeti
Nutzen geſtiftet haben, ſehr ſelten ſind? und vielleicht
auſerſt ſelten, wenn von Leſern die Rebe iſt, die im
Nachdenken wenig geubt ſind, und wenig Feſtigkeit

in der Tugend haben? Haben die Romane, und die
TugendHohe, auf weiche ſich der Menſch durth ſir
eihoben dünkt, nicht einen betrachtlichen Antheil an

G
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der nach und nach ſo allgemein gewordenen Verach—
tuug der chriſtlichen Religions -Uebungen? und wozu,
zu welchen Grundſatzen und Maximen, pflegen die
Leute von Geſchmack, ihre Zuflucht zu nehmen, wenn
man ſie deshalb tadelt? Hat nirht, wenn man auf
Erfahrungen ſieht, das von den Romanrn ſo vielfach
getriebene Spiel der Liebe, bey ſehr vielen Leſern nach
und nach den Uebergang zu allerley Unordnungen,
welche aber alle der ſtrengen Keuſchheit zuwider ſind,
machen helfen? und wurden ſie nicht oft durch die
fur ſie blendende Acehnlichkeit,.zwifchen enthuſiaſtiſch
empfohlner Zartlichkeit, und nicht laut genug ver
rufnen Unordnungen, verfuhrt, die Strafbarkeit. der
leztern blos fur menſchlichen Willkuhr zu erkennen?
Noch mehr!! wurden die Qualen einer verſchmaheten,
oder auch einer gegenſeitigen, achten, aber von den
,mſtanden nicht begunſtigten Liebe, die doch immer

Qualen ſind, nicht in den meiſten Fallen ſehr viel
von ihrer Kraft verlieren, wenn ihnen die Romanr
nicht eine ſo kraftige Nahrung verſchafft hatten und

hat man alſo von dieſer Seite genugſam fur die Ruht
der Meuſchen geſorgt? Waren ferner die Ehen un
ſerer Alt-Vater, ſo weit unſere Nachrichten davon
reichen, weniger vergnugt, auch im Alter vergnugt,
und weniger geſegnet, als die Ehen der itzigen Welt?
vder verhault ſich vielleicht die Sachr gerade umge—
kehrt? Sind die jetzigen Ehe-Bundniße, nach einem
gewißen Durchſchniktt genominen, noch immer du
Bundniße der treueſten, uunverletzlichſten Liebe, dee

ungr



ungetheilteſten Umgangs, der vollkommenſten Ge
meiuſchaft aller Freuden, Trubſale, und Begegnife
des Lebens, die ſie bey den mehreſten unſerer Vorfah:
ren waren? und wenn mehrere Urſachen hierbey in
Betrachtung kommen, welche hat den merllichſten
Antheil an dieſer Veranderung? Sind heut zu Tage,
noch ſo wie ehedem, Geſchicklichkeit zu den Berufs
und Nahrungs-Geſchaften, auf der einen Seite, und
Erfahrenheit in den wirthſchaftlichen Geſchaften, auf

der andern Seite, gleich wichtige Hauptumſtande,
welche bey Schließung der Ehen in Betrachtung
kommen? oder hat die Weichlichkeit der Sitten, an
welche die Romane mit gewohnt haben, vielleicht
ganz andere Ausſichten in dieſem Stucke nehmen leh
ren? Haben endlich die Unterwurfigkeit gegen
Eltern und Vorgeſetzte, die auch gegen Wunderliche
gewißermaßen Pflicht bleibt; die Ruhe mancher
zffentlicher Verfaßungen, die oft beßer ſeyn konten,
cher dennoch auf Schutz Anſpruch zu machen haben:

uben die ſtillen Tugenden der Selbſtverlaugnung
ud Maßigung, des Vertrauens auf Gott, der ruhi
gn Ergebung in den gottlichen Willen, der von fehl
gichlagenen irdiſchen Entwurfen unabhangigen
Ehnſucht nach den Freuden einer beßern Welt; ha
be nicht alle dieſe Dinge, laut ungezweifelter, oder
dod ſehr wahrſcheinlicher Erfahrungen, durch die
RoanenHelden niicht durch alle, auch nicht
aufileiche Art —deintn ſtarken Abbruch erlitien?
meh Abbruch im Gantzen, als vielleicht hundert
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Cantzeln zuſammengenommen wieber gut machen

konten?

Noch einmal! Fragen von dieſer Art, die fich
auf Erfahrungen beziehen, fodern von dem, welcher
ſte beantworten will, mehr als gemeine Behutſamkeit,
und es ware hochſt unbillig, zu verlangen, daß man
ſich von allen jezt aufgeworfenen Fragen in gleichem

Grade uherzeugen ſolle. Genug, wenn Sie, theut
erſte Junglinge, durch die verſchiedenen Ausſichten,

welche ich Jhrem Urtheile uber den Werth der Ro
maue, zu erofnen geſucht habe, in den Stand geſeizt
worden ſind, Warhtit und Jrrthum, Lehren einer
kalten Vernunft und Ausbruche einer ſanften, oft
gut gemeinten Schwarmerey, Werth der wahreun
Empfindſamkeit und Werth der Tandeley und dei
Leichtſinns, in einer Sache zu unterſcheiden, in wel
cher auch wohl Manner von bewahrten Einſichten

hintergangen werden, weil ſie nicht immer auf ihre
Hut ſind. Genug, wenn ich ſo glucklich geweſn
bin, Jhren Geſchmack von der gemeinen Lockſpeje
bes Zeitalters auf grundlichere, untruglichere, ud
unverganglichere Rahrung zu lenken, und zwar zu
einer Zeit zu lenken, wo Sit die Wahl noch mit
mehr in Jhrer Gewalt haben, als in jedem kunftien
Alter Jhres Lebens, da es weit ſchwerer halt, ich
von Vorurthellen und von Lieblings zBeſchaftiun

gen
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gen los zu reißen, als in den Jahren der Jugend.
D, liebſte Junglinge, wenn Sie jtzt, da Sie noch
des lebhafteſten Vergnügens fahig ſind, jezt, da Jhre

Seelen-Krafte noch wenig abgenutzt ſind, an den
edlen Beſchaftigungen mit Natur-Kentnißen einen

Geſchmack zu erlangen ſuchten; wenn Sie mit der be

ohnenden Wißbegierde, mit dem reinen, Gott gt
weihten Herzen, zu dem Schauplatze der Werke
Gottes kamen, womit man zu dieſer ehrwurdigen
Schule kommen muß;z wenn Sie erolich dem Studio
der Natur ſeinen Platz am rechten Orte anweiſen, und
dadurch dem Berufe, den Sie fur die Welt haben,
keinen Eintrag thun wolten; wie viel hatten Jhrt
Zeitgenoßen, ich will nicht ſagen von Jhren Vzuſen
ſchaften, nein! von Jhrer Tugend, von Jhren geſell—

ſchaftlichen Vorzügen, von Jhrem Umgange, zu er
warten! Wie ſanft, wie ruhig bey allen Unruhen
des Lebens, wie heiter und verqnugt, wurden als—

denn Jhre kunftige Tage dahinflietgen! gleich eutem
ſtillen Bache, der aber wohlthaciger fur Durſtiae iſt,

als reißende Strome! Wie viel wurden Tie fur jenes
beßre Leben gewinnen, in welchem gewiß die Werke
Gottes unſern erſtqunten Geiſt auf immer beichafit—
gen werden! fur jenes Leben, in welchem es ſo man
chen gereuen durfte, die gegenwartige Zeit an Diuge

verſchwendet zu haben, die uns ſo wenig wahren Nu—
tzen bringen konten, und die in den bedentlichſten
Stunden, wo man von ihnen Aufrichtung erwartete,

mit
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mit Hohngelachter von uns flohen! Ja dann, wenn
die jetzige Schopfung in ihren erſten Zuſtand zuruck
kehren, und auf ihren Trummern die feierlichſte aller
Verſamlungen auftreten wird; dann wird alles vmn
dem Lobe der Gottheit wiederhallen, alles aber auf
eroig entadelt werden, was nach genaueſter Prufum
meht zu dieſen Lobgefangen taugt, und fur Mißton
erkann werden wird, ware es auch hier, im eigentli—

chen Brrſtaude, bis in den Himmel erhoben

worden!
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